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Himmliſche Güter. 
Die ſichere Bewahrung der Kinder Gottes. 
2. Betri 1, 5—7. 

Bon 9. P. Janz, Main Centre. 





(Fortfegung.) 

Ganz ratlos, in Angit und Ban 
gigfeit jchwebend, am Abgrund der 
ihaurigen Hölle jtehe ich num da und 
rufe mit zitternder Stimme: „O, id) 
elender Menſch, wer wird mid er- 
löfen von dem Leibe diejes Todes?“ 
— Iſt niemand da, der mich von der 
drohenden Todesitrafe erlöjen fann? 
O ja, Gott lob, es iit jemand. Das 
Lamm Gottes tritt hervor und geht 
in den Tod für mich, durchkoitet den- 
felben mit grauſamer Bitterfeit und 
läßt mih frei ausgehen. — Jeſus 
brachte dem Gejete volle Genugtu 
ung. Er als Simdloier fonnte durd) 
den vom Geſetz fordernden Tod alle 
Menſchen von der Verdammnis des 
Geſetzes erlöjen, aber ohne grauſa 
mes Sterben konnte das Geſetz wicht 
befriedigt werden. Welch ein ſchau 
derhafter Richter! Doch die Dual, 
die du, ewig getrennt von Gott, in 
äußerſter Finjternis, in der Hölle 
durchzumachen hätteſt, Durchkoitete 
dein Heiland in den drei für Ihn 
finſterſten, qualvollſten Stunden. Als 
Er, umgeben von rachedürſtenden, 
reißenden Hunden (Pi. 22.) (Men 
fchen), verlajien von Gott und Men 
ſchen und Engeln, aanz allein den 
bitteren Tod, den der Sünder in avi 
ger Qual fühlen jollte, hbecanfommen 
fab, entrang jich feiner Seele der 
herzzerreißende Schrei: „Mein Gott, 
mein Gott, warum bait du mich ver 
laſſen!“ Wahrlich, unier Serr bat 
das Berlorenjein bis aufs Tiefite ae 
fühlt! Er nahm unjere Stelle ein. 
Das blutdürſtende Geſetz wurde zu— 
friedengeſtellt, nun hat das Geſetz 
an meinem mit Chriſto Geſtorbenen, 
Begrabenen und mit Chriſto Aufer 
ſtandenen keine Macht der Verdamm 
nis, ‚Wiſſet ihr nicht, lieben Brüder, 
daß das Geſetz berrichet iiber einen 
Menichen fo lange er lebt“ (Nöm. 7, 
7). Das Geſestz fordert von mir Se 
rechtigfeit oder Tod. Das erite fann 
ich nicht bringen, folalih muß id 
jterben. Pis zum Tode nur bat das 
(Hofe über mid eine berdammende 
und berrichende Macht. Habe ich erit 
den Tod durckoitet, hat das Geſetz 
an mir alles ausgeübt, was es fonn 
te, jo bat es auch feine Macht iiber 
mich verloren und fann mich nicht 
mehr verdammen, „denn ich bin dem 
Geſetz abaeitorben“. Um es flarer zu 
machen, vernehmen wir eine Illuſtra 
tion: 

Jemand bat einen Mord begangen, 
bat fomit das Geſetz iibertreten und 
iſt des Todes fchuldia. Die Geſetzes— 
beamten fangen ihn ein. Er wird ae 
richtet (Joh. 3, 18) und wird zum 
Tode verurteilt, denn das Geſetz for- 


dert Tod und fann nicht gebrodyen 
werden, Am beitimmten Tage wird 
diefer Todesfandidat zum SHinrid)- 
tungsplaß gebradt. Er jteigt auf 
die Plattform. Der Apparat wird 
ihm angelegt. Noch einmal wird ihm 
die Strenge des Geſetzes vorgelejen 
und ihm gejagt, dal; das Gejek 
feinen Ausweg für ihn habe, er müſſe 
iterben. Die Lucke fällt und in we— 
nigen Mimuten bat der vom Geſetz 
Berdamumte die Forderung des Ge: 
ſetzes durchkoſtet. Er iſt nady der 
Unterfuhung und Erklärung des 
Arztes ganz tot, vollitändig leblos 
und tot. Er wird begraben. — &o, 
das Geſetz hat an ihm nun ausgeübt 
was es fonnte. Es bat ihn getötet 
und weiter hat das Geſetz an ihm kei 
ne Madıt. Das bat das Geſestz fertig 
gebradjt, er mußte jterben und tit 
nun für immer beſorgt. Doch fiehe 
da, nad) einigen Tagen jicht man eine 
Menichenmenae auf der Straße jehr 
aufgeregt, und ein Geſchrei dringt 
durch die Straßen: „reift ihn! 
padt ihn! es tit der Mörder, der vor 
einigen Tagen hingerichtet wurde!” 
Doc; fein Policeman jtellt ſich ein; 
die Selebesbeamten jehen ihn auf der 
Straße, doch niemand legt Sand an 
ihn. Sie dürfen nicht. Das Geier 
it vom Singerichteten zufriedenge 
ſtellt. Es bat an ihm alles ausgeübt, 
was es fonnte, und nun bat es feine 
Macht mehr über ihn. Er iit fortan 
tot für's Geſetz. Er iſt nadı der For 
derung des Geſetzes geſtorben und iſt 
nun auferitanden, nun lebt er in ei 
ner ganz anderen Atmoiphäre, vom 
Verdammungsurteil des Geſetzes 
vollſtändig frei. — Dieſes iſt ein ae 
naues Bild von dem, was in geiſt 
licher Hinſicht mit uns vorgeht, die 
wir als Sünder aus dem Tode zum 
Leben gekommen (Röm. 6, 8), mit 
Ihm begraben (Röm, 6, 4), find ſei 
ner Auferjtehung aleih (Röm. 6, 5 
wandeln nun, binter Tod und Grab 
mit Chriito in einem neuen Leben 
(Röm. 6, 4) und haben das fühe Pe- 
mwuhtiein, „daß GChriftus, von den 
Toten eriwedt, hinfort nicht ftirbet, 
der Tod wird hinfort über Ihn nicht 
mehr herrſchen“ Röm. 6, 9. Alſo auch 
wir, die wir mit ihm nun in einem 
neuen Qeben wandeln. — 


So jiher, mein lieber Bruder, wie 
Jeſus nach feinen Tode umd feiner 
Auferstehung vor einem nochmaligen 
Sterben war, fo ſicher biit auch du, 
weil du durch die Wiedergeburt ınit 
Ihm aeitorben und mit Xhm aufer 
itanden biit, vor dem ewigen Tobe. 
den Jeſus für dich durchkoſtet hat. 


(Fortiegung folgt.) 


Der Lügner Teil. 


Nadı i 


Denkit du auch an die große Sind’, 
Bon der Jehovah jpricht, 

Die ihren Lohn im Abgrund find’ 
Bem großen Weltgericht? 

Wem gilt das harte Gotteswort. 
Ind wer geht in die Bein, 

Wer wird im ew'gen Feuer dort 
In Angit und Schreden fein? 


Das iſt der Menſch, der anders ſpricht 
Als wie es wirklich iſt. 

Der bier zu feinem Nächſten lügt 

In Worten, Trug und Liſt. 

Der hier durch falſche Klatſcherei 
Und durch Verleumdermund, 

Als ob es wirklich Wahrheit ſei 
Des Menſchen Herz verwund't. 


Offenbarung 21, 8. 


Das iſt der Menſch der anders ſcheint 
Denn wie er wirklich iſt, 

Der Chriſtentum und Welt vereint 
Und nennt ſich doch ein Chriſt. 

Der Jeſum nur zum Schein bekennt 
Und wandelt doch in Sünd', 

Der Gott noch immer Bater nennt 
Und iſt doch nicht fein Kind, 


Das ijt der Menſch der ſich betrügt 
In diefer Gnadenzeit, 

Der zu dem eig’nen Herzen lügt 
Und Spricht: Es bat noch Zeit! 
Der rubig feine Bfade geht 

An falſcher Sicherheit, 
Und kehrt nicht um bis es 
Für alle Emigfeit.- 


zu ſpät 
J. P. F. 


Der Prediger. 


Nach Prediger 12, 8—1A. 


So wird der heilige Schreiber die— 
ſer Worte genannt. Er hat alſo Bot 
ſchaftsdienſte getan, verkündigt, was 
ihm offenbart und auch andere wiſſen 
ſollten, zu ihrem Heil. 
andere, wie er ſprach, iſt eitel, ja 
ganz eitel. Er war weiſe, wie es je— 
der ſein ſollte, der ſo genannt wird 
und der in demſelben Dienſte ſteht, 
aber nicht nur das, er war Lehrer und 
ihm waren gute Lehren anvertrauet 
bon dem Herrn, der ibn berufen. 
Tod) er war aufmerfjam, er forjchte 
und jucte, fand göttliche Sprüche, 
angenehme Worte und jchrieb jie, als 
Worte der Wahrheit; denn er mag 
noch vieles aeredet haben zu feiner 
Yeit, aber wir wiſſen nur, was er 
neichrieben. O wie wert iſt es dod), 
dab jene heiligen Menſchen nidt 
nur geredet, jondern auch geichrieben. 
Das jagt uns, daß Schreiben mehr 
Wert hat, denn Reden. Und jeine 
Worte werden Stacheln und Nägel 
genannt, durd die Meiiter der Ver 
jammlungen aefchrieben, aber gege— 
ben von dem einen Sirten, der Jeſus 
Chriſtus iſt, und im alten wie im 
neuen Teitamente jo genannt wird. 
O Selig, deſſen Schaf zu fein! 


Der Prediger wendet fih an uns 
als an feine Söhne und Töchter, meil 
der Serr durd ihn zu uns redet, und 
er jagt, dab wir uns zu bitten haben, 
und bier bejonders, daß wir wohl 
nicht zu viel Bücher fchreiben jollen, 
aber wohl auch nicht zu viel reden 
und jtudieren. Er verbietet nicht, es 
zutun, aber warnt vor zu viel. Wohl 
darum, meil e8 den Lehrer, den Re 
denden und Gchreibenden, mie ben 
Schüler, den Sörenden und Lefenden, 
ermüdet; aber wohl aud darum, 
meil etwas geredet und geſchrieben 
werden fann, maß ſich nicht ganz fo 


Denn alles \ 


.— ç 


verhält, was oft Bedenken gibt, wenn 
man in Büchern und in Zeitſchriften 
etwas lieſt und man dann denken 
muß, daß es ſich doch wohl nicht 
ganz jo verhält; wie es mir und an— 
deren oft ergangen iſt. Darum märe 
es qut, wenn Redende und Schreiben- 
de im Vertrauen fih an die wenden 
möchten, die nicht weniger um bie 
Sache wiffen denn fie, von der fie re- 
den und jchreiben. Denn dieſer Pre- 
diger fordert auf die Hauptſumme 
zu hören, und jagt, das iſt, daß wir 
Gott fürdten und Seine Gebote hal- 
ten follen, was allen Menſchen gilt. 
Das meint aber nit wie ein Knecht 
oder Sklave zu jeinem Herrn, nein, 
wie die Kinder zu den Eltern, im 
Verhältnis der Liebe zu einander, 
warum auch Gott in Ehrifto Nefu ſich 
zu uns als Pater zu den lindern 
verhält. Aber der Prediger jagt, daß 
Gott alles vor Gericht bringen wird, 
alle Werke, ob aut oder böfe, auch was 
vor Menſchen verborgen iit, ob es 
getan, geredet oder geichrieben wor- 
den iſt. Und nad den Worten Xob. 
5, und Apa. 17 dann wird Jeſus, der 
Sohn Gottes, der Richter in dem 
Gerichte fein; wie aut, Ihn dann zum 
Heiland und zum Freunde zu haben, 
was Er allen Menſchen sein will. 
Denn Er Saat, Er jei geſandt, nicht 
daß Er die Welt richte. fondern, daß 
die Welt durch Ihn felia werde, weil 
jo Bott die Melt aeliebt, nach Xoh. 3. 
Sermann V. Neufeld. 
E$ 








Die Geifter platen aufeinander. 


„Man lajje die Geiiter aufeinan- 
derplaßen...... dieſes Wort jchrieb 
Martin Luther an den Kurfürſten 
und Herzog Kohann von Sadjien vor 
mehr als 400 Jahren. Wer die Kir— 
chengeſchichte in der Zeit der großen 
Reformation kennt, der weiß, dab die 
Geiiter damals hart, jehr hart auf- 
einanderplagten. Der wird aud) den 
großen NReformator veritehen, was 
er mit dem angeführten Wort jagte, 
— was für ein Kampf e$ war, diejes 
Aufeinanderplagen der Geijter. Und 
der wird auch veritehen, daß es ohne 
diejes Aufeinanderplagen der Geiſter 
nun einmal nicht geht in der Welt. 
Kampf muß fein, weil Sünde da iſt! 
„ . . der gute Kampf des Glaubens“, 
„wir haben nicht mit Fleiſch und 
Blut zu fämpfen, jondern mit Herr- 
ſchaften, Gewalten, Weltbeherrichern 
der Finſternis, geiitlichen Gewalten 
der Bosheit in den himmliſchen Ne 
gionen“, — „wir gewannen viel 
Freudigkeit in unferm Gott, das 
Evangelium Gottes zu euch zu reden 
unter viel Kampf,” — ich Ichreibe 
euch, daß ihr ob dem Glauben kämp— 
fet,“ — „Michael und feine Engel 
jtritten mit dem Drachen, auch der 
Drache jtritt und feine Engel”, — 
„denn wer nicht fümpft, trägt auch 
die iron’ des Lebens nicht davon.” 
Dieſe und andere Schriftiworte gelten 
mir als Ehriiten und fie gelten uns 
als chriitlihen Gemeinden. 

Und wenn diejer Kampf auch micht 
immer jo bei und fchwer war, wie 
in der Zeit der Reformation, 3. B., jo 
bat es doch immer in allen Zeiten ein 
Aufeinanderplagen der Geiſter gege 
ben, in fleinerem oder größerem Ma 
be. Ganz zur Ruhe iit die Welt nie 
gekommen. Darf auch nicht kommen. 
Beiten aber der Ebbe, ſozuſagen, int 
Geiſtesleben wechjelten immer ab mit 
Zeiten der Flut. Oft aab es Hoc 
flut. Wir leben heute wieder in einer 
Zeit der Hochflut. Beide Seiten ba 
ben ihre Truppen in den Kampf ge- 
führt und es wird ſchwer gerungen. 
Leider find zu viele der „Unſern“ 
noch nur Zufchauer der erniteiten 
Kämpfe, zu unserm großen Schaden, 
aber zum Nuten der Gegner.) Es iit 
ein gewaltiger Kampf der Geiſter in 
der Gegenwart. Wie verfchieden 
nun auch die aufeinanderplagenden 
Geiſter nach Weien und Art find, wie 
fie auch beißen, wir fönnen, ja müſ— 
fen fie ganz klar und beitimmt in 
zwei Lager icheiden: in Geilter des 
Lichts und in Geiſter der Finſternis. 
„Wie ſtimmt Christus mit Belial? 
Dder was hat der Gläubiae für Ge 
meinihaft mit dem Ungläubigen?” 
(Leider zeriplittern ſich die Chriiten 
immer noch in beiondere, ſich nicht 
veritehenmwollende Teile, wodurch ihre 
Seite auch jo ſehr geſchwächt wird. 
Aber es iit auch ein Zeichen der Zeit, 
daß die verichiedenen Gemeinschaften, 
reſp. die Chriiten aus den verichiede 
nen Gemeinschaften fich Immer mehr 
fennen und veritehen lernen, und 
auch zuſammenrücken.) 

Die Stadt, in der wir nun woh 
nen (Toronto), iit in letter Zeit, be 
fonders feit anfangs Winter, ein 
ganz befonderer Kampfplat der sich 
fehr entihieden gegenüberſtehenden 
und befümpfenden Geiſter geworden. 
Und dieſe Stadt hat dadurch Die 
Aufmerkſamkeit aller in dieien Kampf 
Sntereffierten auf fich gelenkt. Nicht 


Mennonitifche Raudſchau 


nur in Canada, jondern aud) in den 
Vereinigten Staaten und jelbit jen- 
jeits des Ogeans nimmt man Zeil 
an diefem Krampf. Als Urſache des 
Ausbruds diejes Kampfes, wie er 
bier nun gefiihrt wird, darf man an- 
geben das Verhalten unjeres einjichts- 
vollen, mutigen und redht ernit einge- 
itellten Bolizeichefs, Draper, und an- 
derer leitenden Berjönlichkeiten von 
derjelben Art dem Treiben der bol- 
ihewijtifhen Elemente gegenüber. 
Den letteren gelang es nicht, eine ge: 
plante Berjanunlung abzuhalten, 
was jie in Hab und Wut gegen die 
eriteren bradıte. Als Devije wurde 
von den Radikalen aufgeitellt 
und immer wieder hervorgehoben, 
dab „das althergebradite, bisher um 
beitrittene Recht der unbedingten Ne 
Defreiheit eines jeden Briten verlegt 
worden ſei“ durch das Verhalten der 
Polizei und Geſinnungsgenoſſen, und 
daß diefes Recht wieder ganz zur Bel: 
tung kommen müſſe. Mit einer den 
Engländern eigenen Ruhe und „Ne 
ſerve“ ließen (und lajjen) jich die auf 
oft ganz ſchändliche Art und Weile 
Angegriffenen, Bejpotteten und Be: 
ſchimpften nicht aus ihrer Rolle brin- 
gen und räumen es den Gegnern wil 
lig ein, weiter zu poltern, wenn die 
jes Roltern nur micht die öffentliche 
Ruhe jtört und allzu laut wird. Auch 
dann noch jchwiegen jie, als 68 Pro— 
fejloren der Univerjität und einige 
Paſtoren chriſtlicher (2?) Kirchen und 
Rabbiner in der Preſſe und als Ned 
ner gegen fie zogen, vorgeblich, dal; 
fie nur die Nedefreibeit eines Briten 
verteidigen wollten, was ihnen aber 
aus der Geſellſchaft, nicht zulegt von 
den Nadifalen nicht genlaubt wurde. 
Die Nadikalen bielten die mit ihnen 
Broteitierenden, wie wir es aud) ver 
ſtehen fönnen, als die Ihren. 

Die beſſere Geſellſchaft ın Der 
Stadt und auf dem Lande ariff fo 
fort und fehr eifria ein im den 
Kampf, ſich jehr energiſch und offen 
ausgeiproden, auf Seiten der Hütter 
der Drdnung itellend, und es ent 
brannte ein Ranıpf, der fich jehr itarf 
ausbreitete und immer mebr jich für 
die Sache Intereſſierende hineinzog. 
Und es ilt noh fein Ende dieſes 
Kampfes abzufehen. Eine Verſöh 
nungskommiſſion verſuchte Britden 
zu ſchlagen, und es gelang auch, eine 
Reſolution abzufaſſen und der Geſell 
ſchaft zur Annahme vorzulegen. 
Aber im Grunde hatten dieſe Verſu 
che feinen Erfola. Und dieſe Erfolg— 
loſigkeit können wir gut verſtehen und 
erklären. Dieſe zwei Lager können 
ſich nicht ausſöhnen, wie vorher ſchon 


ausgeführt wurde. 


Eine ganze Anzahl der bekannte— 
ten und tüchtigiten Prediger des 
Evangeliums stellte ſich ſehr entichie- 
den auf Seiten der Religion (des 
chriſtlichen Glaubens), des Rechts 
und der Ordnung, Ihre Gemeinden 
deckten ſie. Es wurden ſehr gediege 
ne und entſchiedene Reden und Vor 
träge gehalten, in welchen ohne Su 
manitätsduſelei und ohne Furcht auf 
die Gefahr von Moskau hingewieſen 
wurde, Dabei wurden, wohlverſtänd 
lich, auch die fih im Lande befindli 
Ken, veridhiedenen Agenturen des 
Bolſchewismus anacariffen, einerlei, 
ob ſie direft oder indirekt, wiſſentlich 
oder unmiljentlih dem Geiſt von 
Mosfau dienen. Beſonders ſchlecht 
ichnitt dabei auch dei DOrganifation 
der Atheiiten von Nord-Amerifa ab, 


befannt als A.AAN. oder IA (Aſſo— 
ciation for the Advancement of Athe- 
ijm in America). Diejer Umitand nun 
brachte beionders geichulte Kreiſe, 
die lieber ohne Gott leben, in Har 
niſch. Iſt es ein Unrecht, wenn man 
jagt, als Agenturen des Geiſtes von 
Moskau? 

Bon der Preſſe jtellte ſich vor allen 
die Zeitung „Ihe Globe“ auf jeiten 
der Rechten, und man muB jagen, in 
einer mehr als nur iyinpatbilchen Art 
und Weile. Biejes Blatt iſt iiber 
haupt wert, genannt zu werden als 
jolide, recht liebend, lauter. Ich ha— 
be noch feine zweite tägliche „welt 
liche“ Zeitung gefunden, die es in 


diejer Hinjicht mit „Ihe Globe“ auf 
nehmen fann. Dafür aber iſt jie 
aud), und das bejonders in letter 


geit, die Zielicheibe vieler Blätter ge 
worden, die ganz materialijtiich-athe 
iſtiſche Richtung vertreten. Ihren 
größten und beftigiten Gegner fand 
dieſe Zeitung in einer atheiſtiſchen 
Berlagsgeiellihaft in Kanſas City in 
den Staaten, 

In Borträgen von den Kanzeln 
und bon Nednerbühnen und beion 
ders durd „Ihe Globe, wird in ver 
ichiedenen Variationen auf die dro— 
bende Gefahr gewiejen und gewarnt 
vor dem Mitmachen in irgend einer 
Form. Und es wird ganz flar auf 
merfjam gemadt, was alles für uns 
auf dem Spiel jtehbt. Die Lage in 
dem „armen“ Rußland wird sehr 
warbeitsgetreu gejchildert. Und es 
freut uns, auch immer wieder aus 
Vorträgen berausfüblen zu dürfen, 
dab man wohl Sympathie fir das 
ruſſiſche Volk hat, den Geiſt des Vol 
ihewismus aber jehr entichieden ab 
lehnt. Was uns unter manchem an 
dern ſchmerzslich berührte, iſt, daß 
ſelbſt Prediger des Evangeliums in 
ihrer „Duldſamkeit“ ſo weit gehen, 
daß ſie alles für erlaubt halten, ihre 
Stellung mit Schriftworten verteidi 
gend: Prüfet alles, das Gute bebal 
tet. Oder: Die Liebe glaubt alles, 
jie duldet alles, jie hofft alles, uſw. 
Und die Prediger, die es wagen, ih 
nen gegenüber den vollen und ganzen 
Ernit des Willens Gottes an uns zu 
vertreten, die werden als nicht zeit 
gemäß, oder als zu enge und zu 
ſcharf, weil zu bigott, bingeitellt. 
Nur ein Beiſpiel diene zur Illuſtra 
tion: Ein befannter und beliebter 
Paſtor der Presbpterianer ſprach 
über das Thema: Chriſt und Boliche 
wiſt. Die Rede war nach Inhalt und 
Form ein Meiiteritiick zu nennen. Da 
fiir aber wurde der Mann durd die 
Preſſe und auf allerlei andere Art 
und Weile angegriffen und verhöhnt. 
Eine Stimme äußerte ſich jehr über 
legen etwa jo: Was der aute Doktor 
ſich mühlam in fünfzig Nabren als 
jeinen guten Ruf erworben bat, das 
bat er fich mit dieſem einen Vortrag 
ganz verdorben. 

Die Stellung der Stadt Toronto 
in Perſon ihrer beiten Männer und 
Frauen umd ihrer aedienenen Preſſe 
bat, wie geſagt, die Aufmerfiamfeit 
der Welt, ſozuſagen, auf ſich gelenkt, 
und fie bat zum Ausdruck aebract, 
„was wer” iſt. Es iſt dadurd we 
nigitens ſchon vieles an die Deffent 
lichkeit gefommen, und dadurch wird 
den Chriiten und andern Gruppen 


von Männern ımd Frauen, die fich zu 
ſammentun für Religion, Net, Ord 
nung und andere QTugenden, der 
Kampf leichter gemacht. 


einesteils, 





11. März 


dann aber auch andernteils, indem 
ihnen. die Augen geöffnet wurden, 
wurden ihnen mehr Aufgaben gege- 
ben. 

Die Angriffe auf die Stadt To- 
ronto, worunter man jelbitveritänd: 
lid die Männer und Gruppen von 
Bürgern der Stadt veritebt, die jid; 
jo entichieden auf jeiten des Rechts 
und der Neligion jtellen, fonımen von 
überall ber und oft in recht unichöner 
Art und Were. Manchmal aud in 
der Sprade des Bolſchewismus. 
Dieie Angriife im großen ganzen, be 
jonders aber die Angriffe von Män 
nern, die wir als die „Unſern“ ania- 
ben, bat uns nocd mehr die Augen 
geöffnet für die Zeichen der Zeit, wie 
ie uns die Bibel nennt. 

Wie gegründet die auf der rechten 
Zeite im Kampf Stebenden alle jind, 
ob fie mehr aus volittich-Tozialer oder 
öfonomischer oder auch aus religiöſer 
Ueberzeugung, als Ehriiten, handeln, 
das zu enticheiden überlaſſen wir dem 
Serrn, unlern Gott, „Der Herzen und 
Nieren“ prüft, der aber auch dieie 
Männer zu feinen Sweden und Zie- 
len braudt. 

Es iſt zu geivaat, Schon jett über 
die Woraänge in Rußland und in der 
ganzen Welt, oder iiber das, was ſich 
in unjerer Stadt und in Canada zu- 
trägt abichliegende Urteile zu fällen. 
Ob es noch eine Wendung zum Bel: 
tern geben wird? Ob der Bolſchewis— 
mus jich inberleben wird? Wie er ji 
hierzulande äußern würde? Ob der 
Bolichewismus in feinen mannigfal 
tigen Auswirkungen ſchon der An 


fang „bom Ende“ it? uſw. Dürfen 
wir vielleicht fragen. Wir Dürfen 
vielleicht auch verjuchen, beichränfte 


Antworten darauf zu geben. Wir 
tun es auch mandmal, ber wir 
möchten feinen lähmenden Schwarz- 
iebereien zum Opfer fallen, jondern 
offen und itarf als Ehriiten den Ge 
ſchehniſſen begegnen. „Diefes habe ich 
zu euch geredet, auf daß ihr, wenn es 
geſchieht, glaubet . . . .“ fo itärft der 
Heiland die Seinen im Hinblick auf 
ſolche Dinge. 

Was können wir nun tun? Kön— 
nen die Chriſten überhaupt etwas 
tun, um das Unheil anzuhalten? 

Darauf will ich heute nur dieſes 
antworten: Wir wollen im unſerm 
Teil als einzelner Chriſt und als 
Gemeinſchaft von Chriſten miteinite 
ben, mithalten, mitfämpfen, als ob 
durch unjer Mitwirken Beſſerung ein- 
treten fünnte, als ob von umierer Ar- 
beit alles abbinge. Und das iſt aud) 
tatfählih jo der Fall. Nur müſ— 
fen wir das Geſagte richtia veritehen. 
Dann aber auch wollen wir ums auf 
Grund des Wortes Gottes und der 
Geſchichte der Menichheit ganz Flar 
vnd offen ſagen laffen, daß die Welt 
ansreifen muß zum Gericht. 

Alſo, die Sadıe iſt ernit. Schr ermit! 
Aber uns gilt wieder das köſtliche 
Wort unjeres Srern und Heilands: 
„Wenn ibr das alles jeben werdet, 
fo hebet eure Häupter auf, 
eure Erlöfung naht.“ 


Unſer Glaube iſt der Sieg, der die 
Welt überwindet. Das gilt uns in 
diefer Zeit. Es fann uns wenigitens 
aelten. Dann aber auch: Sein iſt das 
Neich, und die Kraft und die Herr- 
lichfeit von Ewigkeit zu Emiafeit. 
Sein iſt der Sieg. Und mit ihm ſie— 
gen auch die Seinen 8.4.8 
Toronto, 


dieweil . 
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ſtorreſpondenzen 


Die Probleme des Manitoba 
Provincial Committees. 


So verſchieden wir Menſchen ver— 
anlagt ſind, ſo verſchieden iſt auch 
das Verhalten der Immigranten Ma— 
nitobas zu ihrer Organiſation. Nur 
nicht mutlos werden, ſagen die einen, 
und — was helfen uns alle Anſtren— 
gungen, ſagen die andern, es erleich— 
tert uns doch nicht den Alltag. Und 
doch, obzwar ich aus eigener Erich: 
rung weiß, wie hart der Alltag mit 
unter werden fann, jo mag ich doch 
nicht daran denken, daß wir den Weg 
der Selbithilfe verlaſſen könnten, 
welchen uns unjere Organifation er: 
möglicht. — Und das würde ein 
trauriges Kapitel in unjerer Geſchich 
te geben. Ich nehme ja aud an, daß 
der weitaus größte Teil fich darüber 
Kar iſt, hier ailt fein Zurück mehr, ob 
aud; mitunter der periönliche Kampf 
um die Eriitenz uns beinabe zu Bo— 
den drückt, an dem gemeinjchaftlichen 
Aufbau unferes Volkes find wir ſchul 
dig mitzuarbeiten. Man möchte es 
mir nicht übelnehmen, aber es jollte 
uns Doc Klar fein, daß Bott uns hier 
ber nad) Canada gebradıt hat, nicht 
um daß wir bier untergehen jollten, 
fondern um daß wir unfere Aufgaben 
erfüllen follten. Das meint nidyt, ein 
Leben des Genuſſes zu führen, fon 
dern ein Leben der Erfüllung harter 
Arbeit. — Sei es im  perjönlichen 
Aufbau unferer Eriitenz, fei es ein 
Aufbau unserer gemeinichaftlichen 
Güter, überall itellt das Leben uner 
bittlih harte Forderungen und 
da heit es: Arbeiten und nicht ver 
jagen. 

Das Manitoba Brovincial Com 
mittee hat im Laufe der leßten drei 
Sabre, jährlidd eine Bertreterver 
fammlung der Eingewanderten in 
der Provinz Manitoba einberufen, 
um daß man fich bei der Gelegenheit 
iiber die mancherlei wirtichaftlichen 
Probleme flar werden fönnte, um ſich 
dann leichter zurechtfinden zu fon 
nen. — Auch für diejes Jahr werden 
die Vorarbeiten für folde Verſamm 
lung getan. Das Programm tit auf 
der legten Komitee-Situng feitgelegt 
und wird auf einer weiteren Situng 
im Mai dann endgültia bearbeitet 
und beizeiten befanntgegeben werden. 

Auf der diesjährigen Vertreter 
verſammlung werden etliche wichtige 
Fragen zur Beratung fommen, über 
welche ich etwas jchreiben möchte, um 
die Gruppen darauf vorzubereiten, 
um dak man auf der PBerfammlung 
nicht unverhofft den fragen entgegen 
geitellt werde. — 

Gritens: kommt die Frage der 
Sründung eines wirtichaftlichen Ver 
eins, deſſen Ziele auf die Unteritiit 
auna der Mitalieder im ihren wirt 
Ihaftlihen Aufbau gerichtet ſein 
müßte. 

a) dur aegenieitige Mitteilun 
aen der gemadten Erfahrungen auf 
beriodiihen VBerfammlungen und Un 
terſtützungen von Fachleuten. 

b) durch materielle Unterſtützung, 
indem die verichiedenen Möclichkei 
ten, die die Regierung ſtrebſamen 
Farmern bietet um vorwärtszukom 
men, ausgenutzt werden. 

ec) durch Anjtellung von kurzfriſti⸗ 


Mentonitifcye Yımd,.ijau 


gen Kurſen in den Gruppen in den 
verſchiedenen Wirtſchaftszweigen. 

Zweitens: die Gründung eines 

Waiſenamt · Vereins. 
Drittens: die Gründung einer Fi— 
liale der Haguer Krankenunterſtüt— 
zungs-Kaſſe in Manitoba. Dieje Fra- 
ge iſt wiederholt von der Zentrale an- 
geregt worden umd wird gegenwär 
tig an einem Plan gearbeitet, dieje 
Filiale mit dem Krankenhausverein 
in Manitoba zu verbinden, Soll: 
te dieſe Möglichkeit gefunden werden, 
dann wird das Projekt der Verſamm— 
lung vorgelegt werden. 

Viertens: wird die Verjammlung 
die Frage zu entjcheiden haben, ob 
man willens ijt, die Arbeiten des Ko— 
mitees mit etwas mehr Mittel, wie 
bis jeßt, zu unteritügen. Der Ver 
ſammlung wird ein Budget vorgelegt 
werden von $1000.00 für das Ma: 
nitoba Brovincial Committee. Die 
einzelnen Roiten diejes Budgets wer: 
den der Berfammlung zur Beprüfung 
vorgelegt werden. Wir glauben, daß 
es an der Zeit it, ernit an die Arbeit 
zu geben, und da fönnen wir nicht 
durchieben, wie die Verantwortung 
für die Arbeiten zu übernehmen 
ſind, wenn diejelben nicht materiell 
möglich gemacht werden. 

Man kann aus diejem jehen, das; 
die Vertreter in dieſem Nahre «8 
mit erniten Broblemen zu tun haben 
werden, und weil wir diejes einjehen, 
jo maden wir jetzt ſchon beizeiten 
darauf aufmerfiam, damit man ic) 
flar werden fann, was man will. 

Zum Schlu erinnere ih noch an 
die 25 Cents pro Familie, die man 
uns im vorigen Jahre auf der Ver 
ſammlung zuitimmte, und bitte, die 
felben jest zu Sammeln urd om 
Serrn ©. W. Sawatfy, Winnipen. 
460 Main Street, zu jenden. Bis 
jeßt haben wir von dieſer Steuer 
nichts erhalten. 

Die Vertreterverſammlung joll am 
23. und 24, Juni in Winkler itatt 
finden, und am 25. Juni wollen wir 
dann in Morden auf der Experimen 
tal Farm fein, wo ums etlihe Vor 
träge und praftiihe Anſchauungen 
geboten werden ſollen. 

Mit freundlichem Gruf; 

J. 8. Siemens. 
Winkler, Man. 


Unſere Meinung. 

Das mennonitiiche Ortsfomitee in 
Winnipeg batte die Immigranten 
zum 14. Febr. zu einer Beiprechung 
iiber die Reilefhuld eingeladen. Ob 
fie fommen werden? Wird man fich 
um dieje Frage drücken? Zu Ebren 
der Immigranten jei es geſagt: die 
je Verfammlung war jo zahlreich be 
jucht wie nie zuvor. Mit erniter 
Sachlichkeit wurde vorgetragen, an 
nebört, beraten. Darüber näheres 
weiter rechts. Die Verſammlung 
billiate voll und ganz das Borgehen 
des Ortsfomitees., Die menn. Im 
migranten Winnipegs wollen eine 
geordnete und gerechte Löſung dieſes 
Troblems energiih anitreben. Wir 
freuen uns über das Pflichtbewußt 
fein und den eilt der Verantwort 
lichfeit, von dem dieſe Beratung ge— 
tragen war. Das wird unier flo 
mitee in feiner wmeiteren Tätigkeit 
ſtützen und jtärfen. 

Das DOrtsfomitee. 


PBrotofoll * 
der Verſammlung mennonitiſcher 
Immigranten Winnipegs am 
14. Februar 1931. 


1. Eröffnung der Berjammlung 
mit Geſang und Gebet durch Aelt. J. 
P. Klaſſey Winnipeg. 

2. Es werden einſtimmig gewählt: 
zum Vorſitzenden dieſer Verſamm— 
lung — pPred. Pet. Kornelſen, zum 
Schriftführer — H. J. Willms. 

3. Gegenſtand der Beratung: 
Reiſeſchuld und jonſtige Fragen. 

I. Die Can. Menn. Board of Col. 
in Roſthern fordert das menn. Orts 
fomitee und alle menn. JImmigranten 
in Winnipeg auf, energiſch an Die 
Behandlung der Frage der Reiſe— 
ſchuld zu gehen. Roſthern betont, 
daß unjere Immigranten das im ſie 
geiegte Vertrauen in Tilgung der 
Reiſeſchuld bei weitem nicht gerecht 
fertigt haben. Biele Immigranten 
haben im Lauf von d4— 7 Jahren auf 
ihre Neifeihuld noch feine Zahlun— 
gen gemacht. Sie haben den Ketie- 
ichuldfredit, der fir 2 Jahre, und den 
Notenſchuldkredit, der fiir 2—5 Jah— 
re gedacht var, eigenmächtig in einen 
Wirtichafts- oder Yurusfredit umge 
wandelt. Der Ausfall der Zahlun 
gen auf die Reiſeſchuld bedeute cine 
große Gefahr für das Fortbeſtehen 
des menn. Hilfswerfs und fir Die 
einzelnen Schuldner. Wirffame und 
energiihe Schritte zur beſſeren Ein 
bringung der Reiſeſchuld jeien hier- 
mit geboten, — Aehnlich lauten die 
ichriftlichen und mündlichen Ausfüh— 
rungen des Ktolleftors E. F. Klaſſen. 


5. Nach eingebender lebhafter 
Durchſprache beſchließt die Verſamm 
lung, teils einſtimmig, teils mit 


großer Mehrheit, wie folgt: 

a) das Vorgehen des Winnipeger 
Ortskomitee, beſonders die Einberu 
fung dieſer Verſammlung, wird gut 
geheißen und das Komitee gebeten, in 
der Einbringung der Reiſeſchuld en 
ergtich mitzuhelfen. 

b) die Reſolution der 9. Vertre 
terverjammlung vom 12. — 14. No 
vember 1930 betr. Reiſeſchuld wird 
autgeheien und die Immigranten 
Winnipegs verpflichten fich jeder in 
jeinem Teil die Schuldner durd 
Zahlungen und alle anderen durd) 
moraliiche Beeinfluſſung der ſäumi 
gen Zabler — alles zu tun, um das 
Einbringen der Reiſeſchuld zu be 
ichleunigen. 

c) den Gemeinde- und Kirchenrat 
beider menn. Gemeinden in Winni- 
peg dringend zu bitten, alles zu fun, 
um den Gemeindealiedern, beionders 
den jüngeren, den ganzen Ernit die 
ſer frage recht nahe zu bringen, 

d) falls in abiehbarer Zeit von jei 
ten der Nichtzahler feine Zahlungen 
erfolgen oder feine alaubwürdiaen 
Erklärungen ihres Nichtzahlenkön 
nens an die Board in Roſthern ein 
geſchickt werden, erfucdht die Verſamm 
lung das Ortsfomitee von der Board 
in Roithern eine Liite der Nichtzabler 
Winnipegs anzufordern und dieſe zu 
publizieren, wobei flar zu zeinen tit, 
wie alt die Schuld iit, wie viel Zin- 
ſen angewadjlen find, wieviel gezahlt 
und wie aroh der Reit iſt. 

e) Alle Xmmiaranten Winnipegs 
haben bis zum 15. März d.J. ihre 
Adreſſen an das Ortsfomitee. per Wd 
reffe 460 Main Street, Mennonite 
Land Settlement Board, perſönlich 


oder fchriftlic; abzugeben. Wird die- 
jes von einem und dem andern um« 
terlajjen, jo fordert die Verſamm⸗ 
lung das Ortstomitee auf, die Na- 
men diejer Berfonen in den Blättern 
zu publizieren, um durd; geiellichaft- 
lihe Kontrolle die Adreſſen ausfindig 
zu maden. Bei Umzug oder Ber- 
laſſen der Stadt jind die neuen Adrei- 
jen jofort an das Ortsfomitee zu mel- 
den. 

f) das heutige Protokoll 
menn. Blättern und im 
ten“ zu publizieren. 

‚6. Es wird beichloiien, eine menn. 
Hilfskaſſe für Winnipeg zu gründen, 
und der Borichlag angenommen, dab 
alle menn. Immigranten in Winni- 
peq von 16 bis 60 Jahren einen 
freiwilligen Beitraa fur dieje Kaſſe 
von 5 Gents monatlich entrichten. Es 
wird jo veritanden, dal; dieſe Beiträ- 
ne freiwillig und ohne Kollektor im 
der Kaſſe des DOrtsfomitees eintome 
men jollen. Eine fiir Februar unter 
den Anmwejenden erhobene Kollekte für 
die Hilfsfafje ergibt die Summe don 
59.40, d.h. gleich 188 Mitglieder. 

T. Die Verſammlung wird mad) 
Geſang und Gebet vertagt. 

Vorfißender: P. Kornelſen 
Schriftführer: H. J. Willms. 


in allen 
„Nordwe⸗ 


Coaldale, Alta., 
den 26, Februar 1931. 
Eine ernite Sprache redet der Herr 
zu unſerm Volke bei Coaldale. Zu 
den Jungen dadurd, daß er es zulich 
dab am 20. Februar abends der 13- 
jährige Sohn Bernhard der Geichwi- 
iter Franz Frieſens plößlich um's Le— 
ben kam, und zu den Alten durch den 
am 22, Februar unerwarteten Tod 
infolge Schlaganfall, des Bruders 
Peter Wiens, früher Kleefeld, Ruß— 
land. 
Geſund und vergnügt war Frie— 
ſens Bernhard aus der Schule gekom— 
men, hatte einen Imbiß genommen, 


und war dann, von feiner Mutter 
neichict, gegangen, die Kühe vom 
Felde heimzuholen. Mit Sonnen: 


untergang war Schw. ?Frieien zum 
Melfen gegangen. Als sie binter 
den Stall gefommen war, fand fie ih— 
ren Bernhard tot und Falt auf der 


Erde liegen. Schw. Friefen war 
mit ihrer Tochter allein zu Hauſe. 
Br. Frieſen befand fih auf einer 


Evangelifationsreife und die älteren 
beiden Söhne waren zur Stadt ge 
fabren. Den Schreck, Nammer und 
Schmerz, den die Familie riefen 
durchlebte, will ich nicht beichreiben, 
nur wer ähnliches erfahren bat, kann 
da mitfühlen. Gefchwiiter Frieſens 
tröſten fih damit, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beiten 
dienen. 

Wie der Tod erfolat iit, fann nie- 
mand beitimnıt Sagen, aber man 
alaubt, die Erplofion eines Gafolin- 
faſſes tit die Urjache feines Todes, da 
man das unlängſt geleerte Gaſolin— 
faß in feiner Nähe mit aeiprengtem 
Boden fand, ihm aber Schulter und 
Genick aebroden und die Bruit und 
das Geficht mehr oder weniger ver- 
legt waren. 

Sonntag, am 22, Februar, wurde 
die Leiche zu Grabe getragen. Das 
Pegräbnis fand im Bethauſe zu 
Goaldale unter ungewöhnlich zablrei- 
ber und herzlicher Teilnahme ſiatt. 
mei gemiſchte Chöre und ber Chor 
der Sonntagsihule trugen abmed)- 





J 


ſelnd Lieder vor. 

Der Berjtorbenen Sonntagsidul- 
lehrer machte eine kurze Einleitung 
mit dem Schriftworte Amos 3, 6: Iſt 
aud ein Unglüd in der Stadt, daß 
der Herr nicht tue? Er führte aus, 
dab es im menjchlichen Leben ernite 
Mommente gibt, wo der Herr bejon- 
ders ernit zu ung redet. Unſere Ge- 
ſchwiſter Friefens haben ſolchen Mo- 
ment zu durchkoſten. Aber nicht ei- 
nem blinden Gejchide find wir an- 
beimgefallen, Gott ijt e8, der die Ge— 
ſchicke der Menſchen lenkt. Wenn 
uns auf manches „Warum“ auch kei— 
ne Antwrot wird, es kommt die Zeit, 
wo uns alles klar wird, 

An die Sonntagsihüler gewandt, 
wies er darauf hin, daß der Beritor- 
bene am legten Sonntag nod in ihrer 
Mitte geweien und heute liegt er im 
Sarge vor und. Eine Mahnung auch 
für Kinder, mit 13 Jahren jchon be- 
reit zu fein fiir den Tod. 

Der ziveite Redner verlas den 90. 
Palm welchen er den Sterbepjalin 
nannte, 

Er wies darauf bin, daß Feiner zu 
den Zeiten Mofes jo oft Gelegenheit 
hatte, dem Tode ins Auge zu ſchauen, 
als Moſes felbit. Mojes war Zeuge 
des Maſſenſterbens der Eritgeburt 
der Aegypter, des Sterbens der Iſ—⸗ 
raeliten in der Wüſte durd; den um- 
mäßigen Genuß von Wachtelnfleiſch, 
und durd; den Bil; der Schlangen; er 
fah die Altern in der Wüſte ausiter- 
ben und wohnte der Ausrottung der 
Völker im Ditjordanlande bei. Aber 
troß aller Gelehrtheit der Aegypter 
fand er niemand, der Unterricht über 
Sterben geben konnte und er konnte 
es auch nit. Da wandte er fid an 
den Herrn um Unterridt. An den 
Serrn, der von Ewigkeit iſt, der alle 
Dinge ind Dafein ruft und auch das 
erſte Sterben beim Baume der Er- 
fenntnis des Guten und Böſen an— 
fündigte, der weiß, was jterben tit. 
Er iſt aber auch ein Todeskämpfer, 
Er ging in den Tod um den Tod 
durch feine Auferitehung zu über- 
winden. Der iſt num unser Zehrer. 

Infolge der Sünde find wir alle 
Todesfandidaten, jomit auch Schüler 
im Unterricht iiber das Sterben. Die 
Lehre fürs Sterben iit bedenken Ier- 
nen, nicht ein Gedenken des Todes. 
Bedenken nimmt uns ganz in An- 
ſpruch, indem man den Beritand ge- 
fangen nimmt und das Herz denfen 
läßt. 

In dem Sterbeunterricht wird ge— 
lehrt, dab nadı dem Sterben das Ge— 
richt fommt und das Urteil im Ge- 
richt wird nie geändert werden. Die 
Frucht diefer Unterrichts iſt die Bu— 
he zum ewigen Xeben. 

„Wie den Menichen iſt gelegt, ein- 
mal zu iterben, darnadı aber das Ge— 
richt: aljo iſt Chriitus einmal geop— 
fert, wegzunehmen vieler Sünden“, 
Ebr. 9, 97738, war das Schrift- 
wort des dritten Redners. Er er- 
läauterte an Sand des erwähnten 
Schriftwortes folgende drei Gedan— 
fen: w 

1. Daß es dem Menſchen gelebt iſt 
einmal zu ſterben; 

2. daß nach dem Sterben das Ge— 
richt folat; 

3. daß Chriftus am Areuze ge 
itorben iſt, wegzunehmen vieler Sün- 
den. 


Nachdem am Sarge das Lied: 


Wer ſchickte uns den ſchweren Schlag, 
A worden mar, wurde die 


Mennonitifdge Rundſchau 


fleine Leiche hinausgetragen auf den 
nahen Friedhof und in die Erde ge- 
bettet. 


Fragt Er darnach, wenn des Todes 
Hand 

Mir raubte das Liebjte hier? 

Wenn in tifem Schmerz 

Wir fait bricht das Herz, 

Ob Er’s weil; und fraget nach mir? 
D ja, Er weiß, dein Heiland weiß, 
Und teilt mit dir jeden Schmerz. 
Sind die Tage trübe 
In treuer Liebe 
Fühlt mit dir Jeſu Herz. 

P. H. Regehr. 


— Br. W. J. Töws, Mt. Lake, 
Minn., berichtet uns, daß ſeine Druk— 
kerei am 19. Februar ſchwer durch 
Feuer gelitten habe, und ſeine Zei 
tung „Mt. Lake View“ etliche Wo 
chen ausbleiben wird. — Wir wün 
ſchen des Herrn Beiſtand und Seine 
Hilfe zum Neuaufbau des Werkes. 
„Und neues Leben blüht aus den 
Ruinen.“ Editor. 

Goaldale, Alta, 
den 25. Februar 1931. 

Grüße den lieben Editor und alle 
Rundſchauleſer mit Pſalm 24, 7- 
10. Es war nod) in der Gebetswoche, 
als man bier in Alberta mit den Bi 
beibejprecyungen begann, Einige Bre 
diger aus der SNtirchengemeinde und 
auc aus der Briüdergemeinde hatten 
die Aufgabe vom Herrn und von den 
Gemeinden, bei jolden Beſprechun 
gen zu dienen. Ich perſönlich durf- 
ten an 9 jolder Beipredhungen teil 
nehmen. Wir glauben, dab allen 
Gruppen unjerer Mennoniten in 
ganz Alberta die Möglichkeit geboten 
wurde, an ſolchen Segensitunden teil- 
zunehmen. Weberall fand man einen 
großen Hunger nad) dem Worte Sot- 
tes und nach Gemeinſchaft. Br. Aron 
Töws, Namafa ımd Br. Franz Frie 
jen von bier, beiuchten unſere Men- 
noniten im hoben Norden. Später 
reilten die Brüder Korn. Harder, 
Nofemary und 9. Willms, Namaka, 
auch noch dort hin. 

Der Herr redet bier bei Coaldale 
gegenwärtig eine ernite Sprache. Als 
Br. Franz riefen auf feiner zwei— 
ten Miffionsreife war, mußte er am 
91. Februar plößlih von Namafa 
nad) Haufe geholt werden. Sein 13 
jähriger Sohn Bernhard war durd 
einem Unglüdsfall plögßlib ums Le— 
ben gefonnmen. Das Begräbnis fand 
Sonntag, den 22. Februar, unter jehr 
großer Teilnahme itatt. Gerade 
während einige Brüder die Leichen- 
reden bielten, fam die Trauerbot— 
Ihaft: Br. Peter Wiens iſt heimge 
gangen. Er war am jelben Morgen 
noch gejund geweſen, hatte dann ei 
nen Anfall befommen und am Nadı 
mittage war er eine Leiche. Der 
Herr redet! Möge der Allmächtige 
die in Trauer verjegten familien trö 
ten! Geſchwiſter P. Wiens haben in 
Süd-Rußland in Kleefeld gewohnt. 

Vor einer Woche lief hier bei Coal— 
dale eine zuverläſſige Nachricht ein, 
daß aus dem Amurgebiet alle Be— 
wohner des Dorfes Schumanowka, 
wohl 209 Seelen, in einer Nacht bei 
ſehr ftarfem Froſt die Grenze über- 
fchritten und ſich nun in Harbin be- 
finden. Sie find nun mohl dem 
Schreckenslands entfloben, aber eini— 


ae haben fehr aelitten nom Froſt. 
Bruder Jakob Wiend, Diakon der 


Brüdergemeinde, find die Füße ver- 
froren, er befindet ſich gegenwärtig 
im Hofpital. Weil die ganze Grup- 
pe dort in ſehr ärmlichen Verhältniſ— 
ven fid) befindet, jo jammelt man ge- 
genmwärtig bier bei Eoaldale für jene 
Bedürftigen. Möchten andere diejen 
Beiſpiele folgen. Eine zuverläjlige 
Adrejje dorthin wäre: Harbin, Chi— 
na, B. A. Bor 2, Prediger Jakob F. 
Wall, oder irgend ein anderer. 

Zeile noch allen Belannten, bejon- 
ders von Sibirien und Moskau, mit, 
dab wir noch, Gott jei Dank, gejund 
jind, auch unjere Kinder Korn. Dük— 
fen. Wir find nod immer Ausſchaf— 
fer. Hoffentlich wird der Herr uns 
auc noch irgendwo ein Bläschen an- 
weifen, falls wir auf diejer Welt noch 
zu leben haben. Wir denken oft an 
die lieben Gejchwiiter im Herrn, mit 
denen wir früher jelige Gemeinſchaft 
gehabt und die ſich jest in Paraguay 
und Brafilien befinden, Der Herr 
wird auch für Euch jorgen. Bir jol- 
len. nur Seiner Gnade alles zutrauen. 

Euer Mitpilger nad) Zion 

Heinrich Kanzen. 


Glenlea, Man. 
Motto: „Bis hierher bat uns 
der Herr geholfen!“ 

Dies war auch das Motto unjerer 
lieben Freunde und Geichwiiter Kor— 
nelius und Tina Fait, als jie am 6. 
Februar I. 3. das Nubiläumsfeit ih 
rer 25jährigen gemeinjamen Bilger 
ſchaft bier in diefem Erdentale be- 
aingen. Die Einleitung zu dieſem 
Feſte machte Prediger Jak. Epp, an- 
ſchließend an Bi. 25, 10. In kurzen 
aber inbhaltsreihen Worten führte er 
dem Subelpaare, wie auch der ganzen 
Feitverfammlung vor, was für ein 
foitbares Juwel der Eheitand ſei und 
auf wie verichiedenen Wegen Gott 
Eheleute führt, und er beichloi feine 
Einleitung mit der Hinweiſung zum 
Danfen für alle Güte und Xiebe, die 
Gott dem Kubelpaare im Laufe der 
25 Jahre erwiefen habe. Nachdem 
das Lied, „Nun danfet alle Gott“ 
gelungen worden war, bielt Melt. 
sob. Klaſſen die Feitrede und knüpfte 
feine Gedanken an Pſ. 36, 6. In 
warmen Worten berübhrte auch er, 
was für ein Schat es jei, wenn Gott 
die Ehe zum geweihten Bunde made. 
Im Laufe feiner Predigt, wies er auf 
die verichiedenen Salteitationen im 
Ehebunde bin, von melden die Sil- 
berhodhzeit eine von den Sauptitatio- 
nen jei. Wie Pred. Naf. Epp, jo wies 
auch der I. Melteite das Nubelpaar 
bin zu Lob und Dank im Sinblid auf 
ihre Fanrilie und wies fie darauf bin, 
ihre Rinder aufzuziehen in der Zucht 
und Vermahnung zum Seren. Die 
Kinder aber ermahnte er, ihren El— 
tern aehorjam zu fein in allen Din 
nen. Alsdann erteilte er dem Nubel 
paar den Seaen und ſchloß mit dem 
Liede: „Möglich iſt's daß Berge wei 
chen“. 

Nach dem Liede wurde vom älte- 
ten Eohne des Haufes dem Silber 
paare der Silberfranz überreicht. 
Alsdann überreichten die beiden 
fleiniten ®efchwiiter ihren Eltern Ge— 
ſchenke und Glückwünſche. Nachdem 
bon den 4 näditfolgenden Geſchwi— 
tern Glückwünſche voranetranen wor 
den waren, murde von den Sängern 
de8 Jugendvereins der Choral: 
„Vollkomm'ne, heil'ge Maieität” ac- 
fungen. Dann folaten die Glück— 
wünſche der älteren Geſchwiſter, 2 





11. Min 


Gratulationen von den Nichten und 
1 Gratulation vom Neffen des Ju— 
belpaares, und es wurde das Lied: 
„Ich will dich mit Augen leiten“ von 
5 Sängern vorgetragen. Den Schluß 
des Feſtes machte Pred. Koh. Driedi. 
ger. Naddem der Choral: „Wie 
groß iſt des Allmächt'gen Güte“ ge- 
jungen worden war, jummierte er 
alles, indem er bimvie® auf die 
Pflicht: Gottes Licbe zu ermeſſen, 
aber aud) auf das Trachten nad) dem 
Reiche Gottes. Nachdem die Ber. 
ſamlung das Lied „Jeſu geh’ vor- 
an“, gejungen hatten, wurde vom Xu- 
bilar das Schlußgebet gehalten. 

Es war ein jegensreicher Tag und 
wird uns Glenleaern doch wohl nod) 
lange im Gedächtnis bleiben. 


D. 8. 


Gabri, Sasf., 

den 23. Februar 1931. 

Wiiniche zuvor dem Editor, Ar— 
beitsperjonal und allen Rundſchau— 
fefern Geſundheit an Leib und See: 
le und grüße Euch mit dem 116, 
Pſalm. 

Schon lange hat es mich immer 
gemahnt, etwas von dem Mennoniti- 
ichen Hoſpital Concordia in Winni- 
peg mitzuteilen, doc wollte ich fo 
lange warten, bis ich die Geſundheit 
mwiederhatte, aber leider iſt mein Hof— 
ten bis jet vergebens. Doch will id 
dabon nicht weiter fprechen! 

Sch kam den 2. Dez. morgens in 
Winnipeg an und e8 wird wohl ei- 
nem mandhen bewußt fein, wie e8 
geht, wenn man in eine fremde Stadt 
fommt, wo alles unbefannt iit, und 
mit was fir Gedanken man fich be- 
ichwert. Doc; weil mir der Weg ge- 
öffnet ward urch die lieben Brüder, 
durfte ich gleidy nad) dem Hoſpital 
fahren, wo ich dann ſehr freundliche 
Aufnahme fand, von der Oberſchwe— 
ter ſowie au) von den andern 
Scdyveitern, was mir eine mande 
Sorge vom Herzen nahm, und id 
mich auch bald heimiſch unter den 


lieben Schweitern fühlte. Was dort 
die Pflege im Hofpital anbetrifft, 


fann fie nicht beifer gedacht werden, 
denn Aerzte und Schweitern find von 
einem wahren chriitlihen Glauben 
durchdrungen, fie behandeln und pfle- 
nen ihre Kranken ſtets aufs beite. So 
ungern man aud) die Zeit im Hofpi- 
tal zubringt, fo babe ich doch eine 
manche aejegnete Stunde umter den 
lieben Schweitern gehabt. Wohl fehr 
durchdringend und aufmunternd war 
mir am eriten Tage des jchöne Lied: 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade uſw. 
D wie tröſtlich iſt e8 doch für Die 
Kranken int Safpital, wenn auch für 
die matten Seelen geſorgt wird, mas 
oft in den andern Hoſpitälern unter: 
lafien wird. 

Sch mußte dort auch die Weih— 
nachtszeit verleben, hatten dort fehr 
geſegnete und fröhliche Weihnachten, 
wie ich fie wohl in Canada noch nicht 
gehabt hatte. Auch hatten wir da ei- 
nen Ehriftbaum, und wir durften 
auch die ſchönen Weihnachtslieder 
hören. Auch wurde uns die liebe 
Weihnachtsgeſchichte von dem holden 
Sefusfindlein vorgelefen. Erinnere 
mich noch dankend der vielen Beſu— 
che, die ich dort gehabt habe. Sage 
nochmals den Herren Aerzten und 
den J. Schweſtern den beſten Dank. 
Auch möchte ich alle guten Geber bit— 
ten: Unterſtützt Concordia! Werdet 
nicht müde, denn „Wohlzutun und 
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mitzuteilen vergejjet nicht, denn jol- 
de Opfer gefallen Gott wohl.“ Ebr. 
13. 16. 

Ende Januar bejuchten die Predi- 
ger G. Warfentin, Syfes Farm und 
Neufeld uns und wir hatten gejeg- 
nete Stunden. Sekt erwarten wir 
Pred. Ewert. Jeder Beſuch iſt uns 
herzlich willkommen. 

Recht erfreut haben mich die Be— 
ſuche der Freundinnen aus der alten 
Heimat, die ich ſchon jahrelang nicht 
geſehen hatte. Aber wieviel herrli— 
cher wird einſt droben im Licht das 
Wiederſehen ſein, mit all unſern Lie— 
ben, die und vorangegangen ſind. 
Da wird das bittere Scheiden, das 
wir auch fürzlihd wieder erfahren 
mußten, nicht mehr fein. 

Es find faum 3 Monate verflofien, 
als wir am Sterbebett unferer lieben 
jüngjten Schweiter Juſtina, Frau 
Klaſſen, itanden. Wie ſchmerzt «es 
do, wenn man den Sterbenden ins 
Auge ſchaut. Aber wie teöjtlich, die 
Worte aus ihrem Munde zu hören: 
„Auf Wiederjehen! Ich gebe beim!” 
Kurze Zeit vor ihrer Krankheit jtan- 
den wir am Grabe unjerer lieben 
Mutter, die als einzige auf dem neu 
en Friedhofe ruhte, fragte fie gedan 
fenvoll: Wer wird wohl von uns am 
eriten an Mutters Seite ruhen? Die 
Frage hat fich in furzer Zeit gelöit. 

Wie Augenblicke fliehen, 

So flieht des Menſchen Zeit. 

Wie Gras und Blumen blüben, 

Blüht feine Herrlichkeit. 

Ein Haud) des Windes wehet, 

So tit fie nicht mehr da. 

Dein Wort nur, Herr, beitehet, 

Und bleibt mit Troſt uns nah. 

Tina Düd. 


Etwas vom Maria-Martha-Heim. 


Da Schon lange fein Beriht vom 
Maria-Martha-Heim eingelaufen iit, 
jo fühle ich mich jchuldig, etwas zu 
berichten, denn es lohnt ji, da man 
mehr mit demjelben befannt wird, da 
es gerade fo nötig der Fürbitte und 
Unteritüßung bedarf, wie irgend ein 
anderes Miflionswerf. 

Nachdem ih ineine Weihnachsfe 
rien in meinem teuren Elternhauſe 
zu Winkler froh und glüdlich ver 
lebt hatte, mußte ih wieder zuriid 
nach Winnipeg, um wieder einen neu 
en Dienit anzutreten. Als ic dann 
bier im Heim anlangte, traf ich da 
15 Mädchen an, die auf Stellen war 
teten, fo daß mir recht bange wurde. 
Aber die Schweitern des Heims ver 
ſtanden uns zu tröſten und fagten: 
Noch Sei Fein Mädchen aus dem 
Grunde nad Haufe gefahren, daß es 
feine Stelle befommen hatte. Als wir 
erit alle Stellen hatten; war das 
Heim doch nicht leer, denn e8 fommen 
immer andere hinzu, die alle freund 
Iih aufgenommen werden und eine 
aute Beherbergung finden ohne Aus 
nahme, wer fie auch find. Na, einem 
manden Mädchen iſt dieſes Heim 
Ihon ein Zufluchtsort geweſen und 
bejonders ſolchen, die ihon feine El 
tern haben, denen iſt e8 eine wahre 
Heimat. Iſt ein Mädchen Franf, fo 
wird es von den Schweitern Tiebend 
gepflegt, wie von Mutterbänden. Vie 
len verirrten Mädchen iit diejes Heim 
ſchon ein Wegweiſer zum Simmel ge 
weien, Auch mit irgend einer Ange 
legenheit dürfen die Mädchen zum 
Heim fommen und werden mit Rat 


Mennanitifdye Yundfijan 


und Tat unterjtügt. Ob der Lohn 
Undankbarfeit oder Anerkennung it, 
danach wird nicht gefragt, allen wird 
nad Möglichkeit geholfen und alle 
werden in Liebe und Geduld getra- 
gen, wenn fie aud) noch jo wunderlid) 
oder launiſch iit. 

In fo einer gottlofen Großſtadt 
fommen mir die Mädchenheime wie 
Leuchttürme vor. Die bibliſchen Sprü— 
che an den Wänden des Maria-Mar— 
tha⸗Heims heimeln uns immer ſo 
an, und die Bilder reden auch eine 
Sprache. Wenn eine engliſche Frau 
erſt einmal ein mennonitiſches Mäd— 
chen gehabt hat, will ſie auch oft das 
zweite haben, denn es gefällt ihr, daß 
die Mädchen immer früh nad) Hau- 
je kommen, weil fie um 10 Uhr das 
Seim verlafjen müſſen. 

In materieller Hinfiht läßt das 
Heim viel zu wünſchen übrig, aber 
was joll man tun, da es noch mur 
ein gerentetes iit. Deshalb iſt un— 
jer Gebet zum Herrn, Er mödhte uns 
ein eigenes fchenfen, daß fidy das Um— 
berziehen doch mal aufhören mödte, 
was in ſolch einem Heim eine riefige 
Arbeit iſt. 

Der Tabeaverein iit auch zum gro 
hen Segen. Ein jeder befommt feine 
Aufgaben, je nahdem er die Gaben 
befommen bat, in Geſang, Gedich- 
ten, Geſprächen und Vorträgen. Die 
Belehrungen von Scmweiter Anna 
Thießen, die den Verein leitet, find 
uns von großem Nutzen, und wir er- 
bauen und erquiden uns an Gottes 
Wort und beten zufammen. Auch 
außer dem Heime wird in der Stadt 
viel Miſſion getrieben, indem man 
unermüdlich Kranke befucht und See— 
len zu gewinnen jucht, wozu wir auch 
immer wieder angelpornt erden. 

Zum Schluf; will ich bier noch ein 
Lied folgen laffen, welches ein Mäd 
den aus unferem Kreiſe gedichtet 
bat: 


Yob, Ehre und Anbetung - jei dem 
Herrn von uns gebradıt, 

Dal; Er in Seiner Liebe uns jo reid)- 
lich hat bedadht, 

Er ſchenkte uns cin Heim, wohin wir 
eilen froh und gern, 

Sm Schweiternfreis wir fingen dann, 
und ipielen unfern Serrn. 


Ghor: O Heim, wir lieben dich, 

(Maria-Martha-Heim, wir lieben in 
nig dich im Herrn) 

O Heim, aeliebtes Heim, 

(Maria-Martba-Heim, du Stätte, wo 
wir weilen gern) 

O Heim, du wirjt uns lieber, lieber, 
lieber Nahr um Nahr. 


Als unbefannte Mädchen famen wir 
in dieſe Stadt, 

Mit Sehnſucht tief im Herzen, unier 
Blick jo trüb und matt, 

Die Eltern in dem Weiten, an dem 
fernen Strand, jo weit, 

Genießen wir mım alles freudig, was 
das Heim uns beut. 


Zwei Tage in der Woche weilen wir 
im Seim jo gern, 
Der Sonntag und der Donnerstag, 
geſchenkt von unſerm Herrn. 
Gemeinſam beten, flehen wir, der 
Serr möcht mit uns jein, 
aß wir nur leben Ihm allein, und 
werden flein und rein. 
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Wir lieben unſern Heiland, der für 
uns ſein Leben gab, 
Ihm dienend nachzufolgen, iſt der 


Wille bis zum Grab; 
Und weil der Dienſt für Jeſus uns 
die wahre Freude beut, 
Drum heißen wir Tabeas, die zu je— 
dem Dienſt bereit. Maria W. Klaſſen. 


Minneapolis, Minn., 
2120 Aldrich Ave. N. 23. Feb. 1931. 





Etliche Zeilen von Minnapolis. 
Das Treiben in einer Großſtadt geht 
ſo weg. Die Geſundheit iſt nicht zu 
beſt, denn hier ſind ja die großen Uni 
verſitäten, und da liegen 500 Stu- 
denten frant an der fogenannten 
lu oder Grippe, und ähnlich an 
mehreren Stellen. Es jterben aud) 
viele, befonders von den jungen Leu— 
ten. €s fällt auf die Lunge und 
dann, ſcheint's, iit der Tod da. Wir 
haben feinen Winter, man jagt, es 
macht der jchöne Winter. So iſt es 
aud) in Deutichland. Meine Ge— 
ſchwiſter fchreiben, daß fie aud) feinen 
Winter haben, Ich erhielt einen 
Brief, e8 war aber nicht zuveritchen, 
wo meine Brüder find. Ein Bruder 
hatte eine Mühle mit Peter Fubr- 
mann zufammen in Oſtpreußen, der 
iſt Schon feit 1918 in Deutichland,. 
Sie hatten in Rußland bei Kupjanst 
noch eine Mühle, die haben fie diejen 
Serbit verfauft fir 25,000 Rubel, 
und fie haben nody mehr Land ge- 
fauft. Sie haben bei der Mühle 90 
Morgen Land. Das iſt der Bruder 
Eduard. Dort iſt auch mein Bater, 
er iſt jebt 86 Xahre alt. Der an- 
dere Bruder Beter iſt 35 Meilen ab 
von Bruder Eduard. Er iit auf ci- 
ner Anfiedlung, von der Regierung 
eingerichtet. Und eine Schweiter mit 
ihrem Mann iit da auch auf der An- 
ſiedlung. 

Die Arbeitsloſigkeit iſt auch hier 
ziemlich ſchlimm, aber wir haben im— 
mer unſere Beſchäftigung, Gott ſei 
Dank. Es tagt gegenwärtig die 
Minneſota Jugendkonferenz der Bap— 
tiſten. Es muß ganz ſchön ſein nach 
Ausſage. Aber ich kann nichts da— 
von ſagen, weil ich die Landesſprache 
leider wenig nur verſtehe. 

Eines war mir noch wichtig in der 
Rundſchau Nr. 7 von Gerhard Re— 
gehr von den vielen Benennungen 
der Gemeinden. Wenn wir wieder— 
geboren ſind, dann ſind wir eins. Ich 
ſtimme mit Br. Regehr. Es bleibt 
ſich doch bei Gott einerlei, ob der ei— 
ne Fritz heißt und der ander Jochen. 
Eins konnte ich nicht veritehen, als id) 
auf eine Stelle fam, da waren 6 oder 
7 Gemeinden und alles Mennoniten, 
hatten alle andere Benennungen, 
aber fagten fih alle Brüder. Aber 
ich will niemand wehe tun darin. 
Wenn wir wiedergeboren find, find 
wir eins in Jeſu. Da ſagt Nelus zu 
Nifodemus: „Es jei denn, dab je- 
mand bon neuem geboren werde, jo 
fann er das Reich Gottes nicht er 
erben.” In Gottes Wort heißt es: 
„Es wird eine Serde und ein Hirte 
jein” Darum nur friih hinan zum 
ewigen Xeben. 

Grüßend Euer Mitpilger zur 
himmlischen Heimat, Franz Adanı. 


Arbeitönotizen vom 
Mennonitiiden Mädchenheim in 
Winnipeg, 412 Bannatyne Ave. 
Ueber den ſchönen Verlauf der 

Weihnachtsfeier im Heim iſt bon ei- 
nigen Mädchen feinerzeit berichtet 


worden, Darüber find weitere zwei 
Monate ind Land gegangen. Bir 
haben zur Zeit 154 Mädchen, die in 
der Heimlijte eingetragen find und 
ihrer Beihäftigung als Haushalts- 
jtügen in den verſchiedenſten Häufern 
nachgehen. Diefe Mädchen beſuchten 
das Heim regelmäßig einmal in der 
Woche am Donnerstag nadmittag 
und abwechſelnd jeden zweiten Sonn- 
tag nadmittag. Dann nod 20 menn. 
Mädchen, die ihre Dienititellen eben- 
falls durch das Heim erhalten haben, 
die aber ihre Eltern oder nahen Ver— 
wandten an ihren freien Tagen be- 
ſuchen. Sie finden gewöhnlich nod) 
—2 Stündehen, die fie hier im Heim 
verbringen fönnen. 

Etwa um 2 Uhr nachmittags jind 
die eriten Mädchen Ddienitfrei und 
fommen ins Heim. Wenn die note 
wendigen Abiteher zum Doftor, 
Zahnarzt, der Board, The T. Eaton 
Go. ulm. erledigt find, kommen auch 
die übrigen, Um 5 Uhr iit oben ge- 
nannte Zahl ziemlich vollzäblig im 
Heim verfammelt. Die fonit nicht 
fleinen Räume wollen dann entidhie- 
den zu enge werden. ber: gerade 
dann wird e8 gemütlich! Nicht immer 
„ſtoößen fich im engen Raum die Sa- 


hen“. Ein Geiit guter, aejunder 
Kameradihaft und  Verträglichkei 
zwiſchen Mädchen und Sauseltern, 
fowie unter den Mädchen ſelbſt, 


herrſcht im Heim. Aufgebaut und 
baſiert auf einer frohen, lebensbeja— 
henden, dieſtbereiten, chriſtlichen Ge— 
ſinnung. Es iſt eine wahre Freude, 
unſere lieben geſunden Mädels zu be— 
obachten, wenn fie nicht nur „Dienit- 
mädchen” oder wie fie jelber zumeilen 
lagen, nicht nur „Wiſchlappen“, fon- 
dern gleichberechtigte freie Kamera— 
den und Geſinnungfreunde fein dür— 
den. Einige gemeinfane Evange 
Iiumslieder und das einleitende Ge- 
bet des Hausvaters cröffnen den 
Kadyınittag. Dann Lund bei Tee 
oder Kaffee. Am Nu find die über 
100 Taſſen nadı Gebraud; blitzeblank 
gewaſchen und netrodnet und wegge- 
räumt. Allgemeine Bibelitunde mit 
eifrigem Fragen und Antworten: 
gemeinfames Suchen und Forſchen in 
der Schrift. Dder ein gerade in 
Winnipeg weilender zugerciiter Ael- 
teſter oder Prediger hält eine paſſen— 
de Anſprache mit Wortbetrachtung. 
Um 714, Uhr enaliihe Abendſchule 
fiir etwa 30 Mädchen, die ibre 
Sprachkenntniſſe bereichern wollen. 
50—55 der Zurüdbleibenden üben 
nit dem Hausvaäter fleißig Lieder, 
als beſtändige Sängerinnen des neu—⸗ 
gegründeten „Mädchenheimchors“. 
Weitere 15 Mädchen haben vor kur— 
zem unter ſachkundiger Leitung ein 
„Suitarrenorceiter“ ins Leben geru— 
fen. Dor wieder beraten verſchiedene 
Sruppen mit der Hausmutter drüf- 
fende Dienitprobleme und Tagesfra- 
gen. Hier feiert man in einer „un 
geſtörten“ Ede den Geburtstag einer 
Freundin „im engeren freie”, An 
jenem Tifch wird eifria ein bibliiches 
Frage- und Antwortipiel geipielt. 
Die in den Hofpitälern kranken oder 
operierten Freundinnen werden be- 
ſucht und getröitet. Daneben die 
nad Stellen ausfchauenden Neulinge 
in die Dienitgeheimniffe eingeweiht. 
Und jo durdpulit friiches, geſundes, 
junges Leben unjere Räume, getra- 
gen vom Geiſt chriftlicher Liebe und 
inniger ameradihaft. Und follte 
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man uns fragen: wen von diefen vie- 
len Mädcdyen wir am meijten vor- 
ziehen? —, jo müßte die Antwort 
wahrheitsgemäß etwa jo lauten: jede 
einzelne von ihnen haben wir — am 
liebiten! Und feine möchten wir 
miſſen! — 

Wir fühlen e8, wie wir in unjerer 
Arbeit von den Gebeten unierer 
Freunde in den Bereinigten Staaten, 
in Kanada uw. getragen werden. 
Wir danken Gott bei jeder Zufam- 
mentunft, dal unjere Mädchen bier 
ein Hein haben dürfen. Wir bitten 
auch fernerhin um firrbittendes Ge— 
denken. In all unſerer Schwachheit 
wollen wir dieſer Sache dienen, ſo— 
lange Gott der Herr Gnade dazu 
ſchenkt. 

Freundſchaftlichſt 

Die Hauseltern: 
A. J. und ©. Falt.. 
Winnipeg, den 2. März 1951. 


Ausländirhes 


Morſe, Sagt. 





Gottes Friede zum Gruß! Wil 
etlihe Zeilen an die Rundſchau 
fhreiben. Da wir geitern einen 
Brief von Rußland aus Neuenburg 
erhielten von meiner Frau Schweiter, 
in dem fie aud) von der alten Tante 
Margareta Jakob Braun jchreibt, 
die ſchon in die 80 iſt und oft in gro- 
Ben Krämpfen liegt, weldyes wohl in- 
folge der mangelnden Nahrung iit. 
Sie hat hier noch zwei Töchter, und 
fie Schaut jehnfüchtig aus nach Briefen 
von ihnen. Wir haben an fie geicdhrie- 
ben, be*amen aber feine Antwort 
auf unfere Briefe, ob fie die nicht er- 
halten haben? So dachte ich es durch 
die Rundſchau bekannt zu machen. 
Liebe Geſchwiſter D. A. Kröker, wie 
iſt Eure jegige Adreije, und Eure 
3. U. Düd, Narrow, B. E.? Habt 
hr unſere Briefe nicht erhalten? 

Das Wetter iit bier nody immer 
fhön, jo einen ſchönen Winter find 
wir von bier nicht gewöhnt. Es 
fonımt uns aber fehr ungewohnt, doc 
jtimmt es ums ſehr dankbar, weil 
bier fhon zwei Jahre eine knappe 
Ernte geweſen it, und jetzt fann das 
Vieh am Tage immer draufen geben, 
was jehr viel Futter fpart. Auch 
Kohlen ſpart e8 fehr, dem himmli— 
ſchen Bater ſei Danf dafür. Bon 
Krankheiten weiß ich nicht zu berich- 
ten, als daß ein Peter Töws (Padhe- 
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lor) am Magentrebs darniederliegt. 

Hat auch nicht Hoffnung auf geſund 

werden, er iſt ſchon ziemlich ſchwach. 
Grüßend Aron u. A. Derfien. 








Ein Auzzug aus einem Briefe vom 
2. Januar d.J. von unjeren Gejchmwi 
tern Heinriw Janzens, Tichernooje- 
ro, Drenburg. Johann Klaſſen. 
Bor 33, Eaſt Kildonon, Dan. 

Sie ſchreibt: „Anfangs 
war id) jehr leidend, 
Dale zu Bett gelegen. 
wicder bejier, Mein Mann ijt ja 
auch jo nad) alter Art. Mein Mann 
ſchrieb auch an jeine Schweiter — ei: 
ne gewejene Frau Born in Winfler 
— befommen aber feine Antwort, ob 
die nicht mehr lebt? Unſere Kınder 
Kliewers find geſund, jie haben 6 
Kinder am Leben, 3 find geitorben, 
Simon Janzens haben 6 Stinder, 
Johann Sanzens haben 1 Kind am 
Xeben, eins iſt geitorben; er iſt Leh— 
rer. 

Es iit in dieſem Winter ſchon jehr 
falt geweien, bis 32 Grad Froit, jeßt 
iit es etivas ſchöner. Schnee haben 
wir mandes Jahr mehr gehabt, ha- 
ben aber dod; genug zun Schlitten 
fahren. Wir haben eine Kuh, Brot 
gegenwärtig auch nod), ſäen tun wır 
nicht mehr. Haben ein Ferfel ge- 
ſchlachtet. Es iſt trübe und dunkel. 
Getreide hat es jchön gegeben, aber 
das iſt alles weggefabren. Startoffeln 
bat e8 auch jchön gegeben. Ich itrif- 
fe nody und nähe fir uns und die 
Stinder und belfe im Haushalt.“ 

Er fchreibt: „Wir haben die Land- 
wirtichaft abgeben müſſen. Simon 
iit in unjer Haus gezogen. Wir woh- 
nen in der fogenannten Sommerſtu— 
be. Dem Herrn Lob und Dank für 
dieje unverdiente Gnade. Unſer Ge- 
bet iſt: „möge Er es uns auch ferner 
gewähren“! Nun, Sein Wille geiche- 
be. — Haben die jchönen Feittage 
noch mal binter uns, haben uns an 
der unausſprechlichen Gabe aufge- 
richtet. Wie köſtlich zu willen: „Ich 
bin’s“ beim Erleben Joh. 21, 18. Ter 
Vieblingsjünger ipricht, Vers 7, „es 
it der Herr“. Nun dann iſt e8 qut. 

Meine Frau jchreibt: „wir jind 
alt“. Wir werden mitunter an das 
Wort erinnert: „die Tage gefallen 
uns nicht,“ die fich bier und da ein- 
itellen. Nun Er bat zugejagt, uns 
zu tragen bis in’3 Alter, umd der 
Glaube ſpricht: „um den Abend wird 
es Licht.“ 

Pitte aus diefem Briefe das Wid- 
tigite durch die Rundſchau befannt zu 
machen, damit alle unfere Lieben von 
uns Nachricht befommen. Auf Wie- 
derſehen an dem fchönen goldnen 
Strand — an Jeſu Sand. 

Eure jtets in Liebe Euer geden- 
fende Geſchwiſter 

Heinrih und Agatha Nanzen. 


Winter 
babe mehrere 
Segt bin ic 


(Dieje Gedichte find von einem ge- 
dichtet, der auch im vorigen Sabre 
in Moskau arretiert wurde und jebt 
auf 5 lange Sabre zur Zwangsarbeit 
verurteilt worden il. Sie müſſen 
40,000 Bfund Lehm in der Ziegel. 
brennerei durdarbeiten auf jeden 
Mann. Den Taa über ſchwer arbei- 
ten und des Nachts hinter Schloß 
und Riegel.) 

Feſt im Kerker eingeichloffen, 
Abgeſchnitten von der Welt, 


Wo durch dichte Eiſenſproſſen 
Wird die Kammer ſchwach erhellt, 
Sigen wir auf naßem Boden, 
Seufzer ſchickend jtet3 empor: 
Herr, Du wollejt uns erretten, 
Höre uns und neig dein Ohr! 
Betend, tröjtend eins das andre, 
Sigen wir in feiter Haft, 
Bittend, dal; Er möge tragen 
Helfen uns die ſchwere Lait. 
Brüder, die ihr nicht betroffen 
Bon dem ſchweren Mißgeſchick, 
Beugt die Knie vor Gott, dem großen, 
Dantet Ihm für diejes Glück. 
Doc) wenn ihr in frohen Kreiſen 
Gott dem Allerhöchſten dient, 
Frohe Lieder, frohe Weijen 
Shin zu Seinem Ruhme jingt, 
Denkt an uns im finjtern Kerker, 
Wo wir jigen feit in Haft. 

Bittet Gott, dag Er uns retten 
Möge dod) durd; Seine Ktrait, 
Daß wir bald zu unſern Xieben 
Dürfen kehren heimatwärts. 
Denn erfüllt von diefem Trüben 
Und voll Sehnjudt ijt das Herz. 





Wenn ich des Nachts in meiner Kam— 
ner 

Erwade aus dem ſchweren Schlaf, 

So iſt's als träfe mid der Sanımer 

Wie ein zermalmend jchwerer Schlag. 

Es wogt das Blut zu meinem Herzen 


Das Aug’ füllt ſich mit Tränen 
ichiver, 

Die Bruſt hebt ſich in tiefen Schmer- 
zen, 


Die Frage ſteiget auf in mir: 

Bann werd’ die Freiheit ich erblif- 
fen, 

Die mir jo jchnelle ward geraubt, 

Die Lieben mein ans Herz zu drük— 
fen, 

Die ich jo iang ſchon nicht geſchaut? 

Und zagend falt’ ich meine Hände 

Und blid empor zum Himmelszelt, 

Zu dem, der Macht hat ohne Ende, 

Bor dem fich neigt die ganze Welt, — 

Der Wind und Meer in Seinen 
Händen 

Hält und regiert nad) Seinem Rat, 

Der ſiehet und fennet an allen Enden, 

Sein Kind noch nie vergellen hat. 

Und leife Ichwindet Schmerz und 
Kummer, 

Sch finde Hoffnung, Troit und Ruh', 

Die Augen ſchließen ji zum Schlum- 
mer, 

Und holder Friede det mich zu. 





Orenburg, Rufland, 
den 21. Dez. 1931. 

Einen berzliden Gruß zuvor. 
Wünſchen Euch den Frieden Gottes. 
War heute Vormittag in der Ver- 
fammlung. Dort lafen wir Euren 
Brief und ſehen daraus, daß es Euch 
wohlgebt. Gott gebe es Euch auch 
ternerhin. Wir find auch alle ſchön 
gefund, dem Herrn fei Danf. Wir 
baben auch noch die nötigjte Nahrung 
und Slleidung, wenn die Kleidung 
auch ziemlich dürftig tft, jo find wir 
doc Sehr froh dazu. Ich denke mir 
oft, wenn unfere Jungens mit einmal 
jollten vor Eurer Tür ſtehen, Ihr 
würdet fie als Bettler anſehen. So- 
fen von Altem zuſammengeſtückt, mit 
eigengefponnenem Zwirn genäht, 
und doch find fie ſehr vergnügt, wenn 
es folde neuen SHofen gibt. Und 
wenn es dann nod ein halbes Kon- 
feft, mitunter ein ganzes, gibt, dann 
it Sommer und Sonntag. Na, Ge— 
ſchwiſter, es iſt fehr fnapp; es preft 
mir oft das Serz zuſammen, wenn 





11. Mir; 


ih an die Kinder denfe, da fie jol- 
des durchleben müſſen unſchuldig le— 
ben ſie dahin, aber wie lange? Un— 
zucht und Ungerechtigkeit iſt an der 
Tagesordnung. Die Kinder Gottes 
werden als ſchädliche Elemente be. 
tradıtet. Und doch Geſchwiſter, will 
ich nicht klagen, denn es find viele un— 
jerer Geſchwiſter, welche in viel tie. 
jeren Leiden ſtecken. Unlängit war 
Je bei den Gejchwiitern, 
aber dort ijt das Elend groß. Sie wa- 
ren aud) alle wohlhabend. Da ijt ih— 
nen alles genommen, aus ihren Häu- 
jern wurden fie vertrieben und fie 
madten ji) Kleine Erdhütten, wohn- 
ten dort und waren froh, daß fie von 
allem los waren und danften Gott, 
dab fie noch bei der Familie fein 
durften. Aber es ijt nicht dabei ge. 
blieben. Man legte Zahlung auf 
Zahlung auf, bis fie es nicht mehr 
zahlen fonnten, dann wurde erjt der 
alte Onkel Naſarow des Nachts ge- 
holt und verſchickt. Nett im Herbſt, 
als jie den Weizen nicht neben konn— 
ten, welcher verlangt wurde, wurde 
dreimal jo viel verlangt wie fie ge- 
erntet hatten, und dann wurden die 
Brüder alle auf drei Jahre nad) Si- 
birien verſchickt. Ich kam am Tage 
vor ihrer Abreife bin. E83 war ein 
trauriges Bild. Der eine Bruder 
Schirokow, noch ein junger Mann, 
ſaß und flidte für feine Kinder die 
alten Burritiefeln. Als ich bei ihm 
hineinfam, und ihn begrüßte, fagte er 
mit tränenden Augen: nod einen 
Tag darf ich zu Haufe fein, und dann 
muß ich weg, weiß Gott, wohin, und 
meine Familie iit ohne Brot. Das 
Brot hat man ihnen bis auf’3 lebte 
nenommen. So könnte ih Euch, id 
möchte fait jagen, hunderte Beiſpiele 
ſchreiben, und noch viel traurigere, 
aber —. Nun ich wei nicht, was ich 
mehr ichreiben foll, denn man wird 
ganz wirr. Das Wetter it jehr kalt. 
Unſere Wirtſchaft iit nicht jo groß 
wie Eure, eine Kuh und 2 Schafe bis 
jet, aber fir weiter iſt's ja nicht 
unjere Sache. Grüßet Abram Enn- 
Ben, wenn Ihr den Brief befommen 
jolltet. 

Wir haben drei gefunde Kinder. Ich 
möchte Euch gerne ein Bild fchiden, 
aber wir wiſſen nicht, ob der Brief 
binfommen wird. Wir haben fchon 
manches in diefer Zeit erfahren. Es 
iſt traurig, wie e8 zugeht, bejonders 
die Prediger, von denen wird jchier 
das legte genommen. Abram Rem— 
pel, der hatte von allem, der iit jet 
aud ganz arm. Er hat noch eine Kuh, 
ein fleines Ferkel und ein Pierd, das 
iit alles, und Johann Heide, der hat 
noch eine jo große Yamilie, von dem 
wird auch genommen, als wenn es 
nie ein Ende nehmen wird, jo arm, 
wie er iit, es wird nichts angefehen. 
In dem Laden konnten Prediger eine 
Zeitlang nichts faufen, aber wenn e3 
jo weg geht, dann —, Wir haben 
bier einen im Dorf, der bat geſagt, 
noch bis Neujahr, wer dann wird 
zur Kirche geben, der fommt aus dem 
Kollektiv hinaus, und im Kollektiv 
find wir alle im Dorf. Nur die Pre- 
diger nicht, die werden nicht aufge- 
nommen. Dann wird es ein Sor- 
tieren geben in allen Dörfern. In 
Nr. 4 haben fie auch garaufam ver- 
fahren, David Pätkau ift ja ſchon 
lange weg, der murde mit Heinrid 
Penner zugleich weggefahren und ihr 
haben fie alle genommen, zwei Häl« 
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ber hat fie gehalten, nicht eine Kuh, 
alles iit ihr wegaebolt, und das war 
ihnen nod) zu wenig geweſen, und jo 
wird bier verfahren nut unſchuldigen 
Leuten, nichts jollen wir bejigen, al- 


les wollen jie haben. Wenn es die 
legte Zeit iſt, daun wird es nod) 


ſchrecklich hergehen. Einer iſt ſo hin 
geriſſen von dieſer Zeit, daß wir bei 
nahe nichts anderes denten können 
von geiſtlichen Dingen. Es wurde in 
der Bibelſtunde ſo manches durchge 
ſprochen, auch über die Lieder, daß 
ſie ſchon nicht alle in unſere Zeit paı 
ſen, jo „von der Erde reiß mich los“ 
das Lied brauchen wir nicht mehr fin 
gen, es wird auch nicht gejungen. 
Aber das Lied: „Wie wird uns jein, 
wenn endlid) nad) dem ſchweren, doc) 
nad) dem legten ausgekämpften 
Streit, wir aus der Ferne in die Hei— 
mat fehren und einzieh'n in das Tor 
der Ewigfeit“, das paßt in unjre 
Zeit hinein. Und wenn die Zeit 
fommen wird, wenn viele vom Glau 
ben abtreten, o, dann möchte ich nicht 
mehr leben. Der Serr möchte uns 
bewahren, daß wir Ihm treu bleiben 
möchten, jo lange wir leben, denn et 
liche entjagen ſich Ihon von Predigt 
amt aus unjerer Gemeinde, Julius 
Löwen aus Nr. 6, bat das abaejagt, 
Gerhard Benner gebt überhaupt nicht 
zur VBerfamlung, jie geht überhaupt 
nirgends, und das waren wohl from 
me Leute. Er war auch angeitellt 
als Prediger, jeßt iit er garnichts. 
Cinem tut das Herz weh, wenn Id) 
daran denke, dal; ſolches vorfommt. 
Möchte noch kurz erwähnen, dad; 
Iſaak Negier geitorben iſt, vier Kin— 
der hat jie noch. Sie waren nicht 
längit von Taichfent gekommen, da 
hatten fie ſchon mebrere Sabre ge— 
wohnt, hier wurde er franf und gar 
nicht lange darauf, itarb er. 
wußten garnicht, dal er franf war, 
auf einmal befamen wir den Brier, 
dab er tot jei, das erichredte uns. 
Wie iit er geitorben? war unſere er 
ſte Frage, und wie wir gebört haben, 
iit er gerade jo geitorben, wie er ae 
lebt bat. Ich war auc zum Begrab 
nis gefahren, aber Onkel Teichröw 
tagte, er fenne den Mann nicht, babe 
feinen Umgang mit ibm gebabt. Sa 
fob Rempel bielt die Xeichenrede 
und jagte, er fenne ihn noch weniger. 
Es war traurig anzuhören. Juſting, 
deine Schweiter, hat auch lange Zeit 


Wir 


im Gefängnis zugebradt in der 


Stadt, weil fie dieſen Sommer nad) 
Moskau gefahren war. 

So weit die Briefe. 

D wie traurig ſieht's doch in der 
aanzen Welt aus. Man fraat Tich 
dann mit bebendem Herzen, wie wird 
es noch ſchließlich enden, wie wird es 
mit unsern Lieben ausfallen, werden 
fie ihr Zeben in dieſer Weiſe jo enden 
müſſen, oder werden fie auch To ae 
plagt werden, daß fie noch durchfal 
len? DO möcte unfer Herr Jeſus ih 
nen biel Gnade aeben, feit an Ihm 
zu bleiben, jo daß jie durch den teu 
ren Glauben an den Herrn Jeſus feit 
bleiben möchten, um die ſelige Ewig 
feit nicht zu verlieren. O gebe Sott 
ım& die Gnade, daß umiere Tieben 
Kinder nicht vom Einfluß des böjen 
Geiſtes dieter Zeit, der ſich in aller 
Melt reat, unterjocht und übermun 
den werden möchten. O mie drängt 
jih diefer Gedanke oft io bart auf 
mein Herz, menn meine jet noch um- 
ſchuldigen Kinder, die uns aufs Herz 
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und Gewiſſen gebunden find, um uns 
berumjpielen. Wollen herzlich beten, 
dab unjer Großer Gott Seine Hand 
möchte vorhalten, und jie und uns be- 
wahren, denn traurig ficht.es aus in 
der Bnadenzeit. Vielleicht nicht mehr 
dann folgt wohl eine Zeit, wo feine 
Gnade fein wird. Wie es in aller 
Welt ausjieht, jo werden ſich wohl 
bald alle stonflifte der Welt löjen. 
Wohl uns, wenn wir dann feit jein 
werden. 

(Eingeſandt von Ni. D. Töws.) 

Harbin. 

Will eine kleine Nachricht einſen— 
den über unſere Erlebniſſe im Ver— 
laufe von einem Jahre im Amurge— 
biet. Wir famen anno 1929 an— 
fangs April daſelbſt an. Unſer Ziel 
war, Rußland zu verlaſſen und nad) 
Umerifa zu emtigrieren, Wir ver- 
juchten die Grenze nah China zu 
überjchreiten.. Es mißlang. Wir 
wurden arretiert, unjere ganze Fa- 
milie beitehend aus fünf Berjonen. 
Nach dem Arreit wurden wir zum 
Gefängnis gebradt. Hier angefom- 
men, wurden wir aufs äußerſte un— 
terſucht. Das Geld, das wir hatten, 
wurde ums alles abgenommen. Dann 
wurden wir hinter Schloß und Nie 
gel gelegt. Hier mußten wir 17 Ta 
ge bei Waller und einen Fleinen 
Stückchen Brot figen. Wir bielten 
nur eben das Leben. Dann, ohne Ge- 
richt, wurden wir freigelajien. Wir 
hatten bis zum Winter 1929 ein fläg 
liches und geqnältes Leben. Im 
Marz 1930 wurden ich und noch 18 
Mann Deutiche wieder arretiert und 
ins Staatsgefänganis gebradt. Wir 
mußten alle Zivangsarbeit verrichten. 
Meine Augen entzündeten jich ſehr, 
fo dal; ich eine Zeitlang nicht arbeiten 
durfte. Dagegen mußte ich ſoviel 
größeren Hunger verſpüren. Nach 
119 Tagen durfte ich und noch 2 mei 
ner Leidensbrüder das Gefängnis 
wieder verlaflen und freie Luft ein 
atmen. MM die übrigen, 16 Manı, 
ſchmachten noch binter den ruſſiſchen 
Gittern. Gegenwärtig befinde uch 
mich mit der ganzen Familie in Chi 
na. Es wurde ſich bei uns in Ruß 
land den 17. Dez. 1930 ein ganzes 
Torf eimig, überzugehen. Mit Got 
tes Hilfe und Kraft gelang es uns, 
China zu erreichen. Unſere Gruppe 
beitand aus 308 Rerionen. 

Es iit ja Har, daß es auf fo einer 
arofjen Reife ohne Unglück nicht ab- 
läuft. Mir periönlich find beide Fü— 
he angefroren. Ich kann fchon ei» 
nen ganzen Monat nicht aeben. Ste: 
be gegenwärtig 'n ärztlicher Beband- 
fung. ®ann meine Füße beil fein 
werden, weiß ich nicht, aber es iſt be 
deutend leichter. Wir find 5 Perſo— 
nen mit angefrorenen Füßen. Wir 
hoffen alle nach gewiſſer Zeit, geben 
zu fönnen. 

sch ſuche jet noch nad meinem 
Verwandten, namens Harms, dejien 
Nor- und PVateröname mir entfallen 
iit. Gebe nachfolgend noch eine Fleine 
Stammtafel an, nad der mein Ber- 
wandter vielleicht zu finden iſt. Wenn 
ſelbiger zu finden iſt, dann bitte ich 
ihn initändig um Silfe, damit wir 
meiterfommen können. Ich bin Be 
ter Peter Enns, mein Vater Peter 
Klaas Ens, FFriedensdorf, meine 
Mutter Sufanna Bernhard Harms, 
itammend aus Margenau. Meine 
Frau iit Maria Pet. Enns, ihr Ba- 


ter Peter Heinrich Ewert, aus Spar- 
rau, ihre Mutter Maria Abr. Did 
aus Sparrau. 

Meine Adrefie: China, Harbin, 
Dr. 3. Iſaat, zur Uebergaba an 

Beter Bet. Enns. 
Harbin in China. 

Viele Brühe an alle Glaubens- 
briider, Mennoniten und Xutheraner. 
Id) wäre ſehr dankbar, wenn jemand 
mir jagen könnte, wo ſich mein Schul» 
famerad aufbält. Er wanderte von 
Rußland Taurien, Priſchiber Gebiet, 
Dorf Friedrichsfeld, nach Kanada, 
Winnipeg aus, bei einem Städtchen 


Sunton. Bon da ijt er wohl weiter- 
gezogen. Sein Name ijt Friedrich 9. 
Kammerloch. Er war in Winnipeg 


in einem evangeliſch-lutheriſchen Ver— 
band zujanımen mit den evangeliichen 
Paſtoren beteiligt, er jhrieb von da 
vom VBerbande fiir Einwanderer aus 
Rußland. 

Ich möchte jegt noch folgen lafjen, 
zu weldyer Brutalität es die ruſſiſche 
tommuniſtiſche Regierung kommen 
ließ, um ein deutſches Dorf zu ver— 
treibten und einer Kommuna Platz 
zu machen, der wir im Weg waren, 
da wir jo ſchön ſaßen, das Land an— 
ttoßend an den Fluß Irtiſch, nahe 
bei der Stadt Omsk. Ich jiedelte da 
anno 1907 nody mit meinem Bruder 
Theodor und einem Ludwig Kammer— 
loch an, der jegt nod) da in Omsk im 
Gefängnis ſchmachtet, meil er be- 
ihuldigt wurde, die Auswanderung 
im Serbit 1929, da alle Deutichen 
iiber Mosfau auswandern wollten, 
organifiert zu haben. Er iit aber 
ganz unschuldig. Wir hatten eine 
fehr jchwere Anfiedlung, da wir dod) 
auf freier Steppe .anjiedelten, brad)- 
ten es aber mit Gottes Hilfe zu ei 
nem großen und reihen Woblitand. 
Warın jept 24 Wirte. Man quälte 
uns, ſeit die Bolſchewiken regierten 
mit Fubriverfen. Wer viele Pferde 
hatte, mußte ji und die Tiere zu 


Tode ſchinden, die Pferde befamen 
den Grind, die Menſchen den Ty— 
pbhus, weil die Luft verpeitet war, 


aleich wie fie felbit, ſodaß ſich viele 
von ihren Tieren losjagten. Ich 
führte meine auf den Markt, es wa— 
ren aber feine Näufer da, bloß ein 
paar Zigeuner ohne Geld, denen ver— 
tauſchte ic; 2 Picrde fire je einen un— 
braudybaren Samowar, nur um jie 
108 zu fein. Nachdem auälte man 
uns auf andere Art mit verichiedenen 
Abgaben, von der Kuh das Frleiich, 
dann das Leder, die Hörner, Säde, 
Kaiten, Fäſſer, Eiſen, Butter, Talg, 


Schmalz, Haare, Boriten, Hübner, 
Sänie, Enten. Als das Obenge 


nannte alles ausgerottet war, dann 
gings immer itärfer an Geldabgaben, 
Seotreideabgaben. Sie verlangten 
immer mehr als der Bauer erntete, 
aber im Jahre 1929 nadı der Saat 
verlangte man von mir 468 Pud 
Weizen, wo ih nur 60 Bud geerntet 
hatte, wenn ich es nicht in drei Ta- 
gen zable, dann müſſe das fünffache 
bezablen. Nun dachte ich, jekt iſt's 
abgeſehen auf dein Ende, Ich jaate 
mich los, das könne ih unmöglich 
zablen. Sofort wurde mein Vieh 
und alles Hab und Gut zum Verkauf 
aufgenommen, felbit alle Gebäude, 
das Land hatte man uns ſchon länait 
enteignet. Nett dachte ich, muß ge— 
handelt werden, denn man hörte, daß 
ein Arreit mir zugeſprochen war von 
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drei Jahren. Aus Furcht und in 
Schrecken floh ich in die nahe Stadt 
Omsk, und bei Nacht holte ich, was 
möglich war, Pferde und Kühe und 
verfaufte ſie zum Reiſegeld und floh 
nach Blagoweſchtſchensk am Amur an 
der chineſiſchen Grenze, Frau und 
zwei kleine Kind ließ ich zurück, bloß 
den Sohn Herbert, 14 Jahre, nahm 
ich mit mir. Den 14. Juli 1929 
überſchritten wir bei Nacht unlegal 
mit Gottes Hilfe die Grenze. Da ich 
jehr Gott um Hilfe bat, jandte Er 
Seinen heiligen Engel mit uns. Den 
17. Juli fuhren wir auf dem dinefi- 
ihen Dampfer Ichin auf dem Amur 
gegen Sarbin los, am 18. Juli um- 
züngelten uns die Noten, da fie doch 
mit China SKonflitt hatten. Sie 
wußten genau, wen wir auf dem 
Schiffe hatten, to manden NRufjen, 
der ihnen in Wege itand. Dann 
wurden wir nad Blagoweſchtſchensk 
geichleppt und alle jhön verwahrt im 
Keller bei der ©. 2.11. Auch da 
bat uns der Herr nicht verlafjen. Ich 
und der Sohn jahen in einer Zelle, 
und beteten zu Gott um die Erhal- 
tung des Lebens. Am Tage hatten 
wir Rube. Morgens befamen wir ge 
fochtes Waſſer und 200 Sramm Brot, 
Mittags Suppe mit einem oder zwei 
Kartoffeldhen, abends wieder gelod)- 
tes Waſſer. So bungerten wir fait 
zu Tode, aber eines Morgens jandte 
Gott Seinen Engel mit Brot. In 
der Nacht, immer fo um 2 bis 3 Uhr, 
wurden wir zum Verhör nad) oben 
abgeführt, vorne ein Soldat mit dem 
Säbel, hinterher ein Tſchekiſt mit 
dent Revolver ſchußbereit. Die dritte 
Naht wurden 16 Mann abgeführt 
und erichoflen, o wie dankten wir 
Sott, daß Er uns errettete, Wie 
ichredflich iit e8 doch, jo was mitzuer⸗ 
leben. Wie ſchwer war doc uns zu 
Mute in der jtodigen Luft. Durch 
ein Wunder hatten wir Streichhölzer 
bei uns, zindeten fie an und atmeten 
diefe warme Luft. Wie mußten wir 
immer Furcht ausjtehen, wenn der 
Tſchekiſt uns eine Biertelitunde in die 
freie Luft führte und immer mit fei- 
nem Revolver ſpielte, nicht noch er- 
Ihoffen zu werden, aber Gott war 
mit uns, und behiitete ung. Nach 18 
Tagen fam der Sohn in die Freiheit, 
wir nabmen rührend Abſchied von 
einander. Er fam in ein Slinder- 
beim. Nah 20 Tagen wurde id 
aus dem Keller in ein großes ifolier- 
tes Gefängnis acbradt. Aus Man- 
gel an Raum wurden in die einzel- 
nen Bellen 4—5 Mann geiperrt, o, 
wie fchreflih. Ein Grauen fam 
iiber mid. . Es waren da ber leber- 
reit noch bon den 6 Schiffen Mann- 
ſchaft und Paffagiere. Auch von bier 
mußte noch ein mander fein Leben 
lalfen. Wie ichraf man doch aufaın- 
men, wenn die Tür des Nadıts ſich 
öffnete, wel’ ein Grauen, Es fa- 
hen die beiten ruffiichen und deutichen 
Pauern, 1700 mandmal bis 2000 


Mann. Ich ſaß zwiihen Mördern 
und zum Tode Verurteilen. Wie be- 


tete ih um meine Befreiung. So ſaß 
ih und auälte mih zwei Monate 
lang. Meinen Sohn ſah ich nit 
mehr, obzwar id) ihn bat, mid nicht 
au vergeſſen, und ibm Briefe ichrieb. 
Mi überfam fo ein PBangen, ich 
weinte und betete au Gott. Endlich, 
ausgangs des zweiten Monats fam 
mein geliebtes ind zu mir auf Be 
fuch, und fagte, er habe ſchon mehrere 





Geſuche an die &. B. U. geihhrieben 
um meine Befreiung, fie hätten auch 
verfprodhen, mich bald loszulaſſen. 
Es dauerte aber trogdem noch 1 gan- 
ze Woche. 

Am 23. September fam id dann 
endlich los. Ich hatte 65 Tage im 
Gefängnis zugebradt. Der Sohn 
ging fleißig in die 7-klaſſige Sow— 
jetſtadtſchule. Ich bat Gott um Hil- 
fe, dag Er mir eine Brotitelle ver- 
ſchaffen möchte, denn das bischen 
Geld, das wir noch Hatten, nahm 
uns dis ©. P. U. ab und es half ja 
auch wenig, weil man fein Brot fau- 
fen fonnten, da nur der Arbeiter Brot 
befam, der Hausbefiger und Spefu- 
lant vom Staat3laden fein Brot zu- 
geteilt befommt, und auf dem Marfte 
nicht immer zu haben iit, und aud) 
fo teuer, daß ed mir micht immer 
möglich war, zu faufen. Dokumente 
beſaß ih auch nicht. Sein Menſch 
wollte mich dingen, ich ſah aus wie 
halbtot. Im Gaſthof wollte man 
mich nicht über Nacht behalten. Ei— 
nes Abends kam ich in den Gaſthof, 
es regnete und ſchneite, war kalt, und 
ich hatte dünne Kleider an. Ich 
ſtand am Schallfenſter und bat um 
Einlaß. Ja, ſagte der Wärter, wir 
dürfen dich nicht mehr denn 3 Näch— 
te behalten. Ich bat und flehte, er 
ſolle mich doch behalten, ich könne doch 
nicht auf der Straße bleiben, er tat 
es aber abjolut nit. Ich fing nun 
an, da ich mich nicht halten konnte, 
bitterlich laut zu weinen, ich fühlte 
mich innerlich jo gefränft, was hatte 
ich verichuldet, dab ich fo fleißig war, 
hatte Haus und Hof mühſam eriwor: 
ben, deshalb machte man mich zum 
Staatöverbreder. So erhörte Gott 
auch diesmal mein leben und er 
weichte fein Herz. Nun, jagte er, da 
haſt du einen Schein, und er wies 
mir diesmal ein beſſeres Zimmer an 
mit weicher Matrate. Ich Konnte 
dann immer fommen. So gina ich 
dann auf die Sude, beflagte mich in 
der ©. P. U., dak ich doch fo nicht le 
ben könne. Womit jollen wir dir 
dienen, Genoſſe? Ich ſagte, ich will 
arbeiten, bin ein guter Scloiier, 
fann es aber dofumentariich nicht be- 
mweifen. Nun cache, ſuche dir eine 
Stelle, wir brauchen Schloffer, wer- 
den füriprechen, wenn jemand did 
Dingen will. So lief ih bon einer 
Werkſtatt zur andern, keiner wollte 
mich obne Beweife, fraaten durchs 
Telephon in der G. P. U. an, ſchick 
ten mich hinaus, wollten allein unter 
bandeln, Dann bie es: komm mor- 
gen, und fo bis viermal bintereinan- 
der. Dann flehte ich wieder zu Gott. 
Dann nahm man mich in eine Schloi- 
fergenoffenihaft auf als Mitglied, 
Quartier, Seizung und eleftriiches 
Licht frei. Dann nahm ich meinen 
Sohn zu mir, denn er war da auch 
balb verhungert im Rinderheim. Der 
Boritand bat mich dringend: Nehmen 
Sie Ihren Sohn zu ſich, es iſt ſcha 
de, fo ein guter Nunge, aut erzoaen, 
fann da verderben. Nett freuten 
wir ums, endlihb einigermaßen zu- 
fammen fein zu können. Obzwar es 
una da gefiel, mußten wir viel Sun- 
ger leiden. denn nach dem Broduften 
buch mar der Biſſen ihmal bemefien, 
300 Gramm Prot auf einen Eſſer 
pro Taa, fein Fleiſch, manchmal itin- 
fine Salafiiche, niemand, der uns 
aufmartete. An die Mutter jchrie- 
ben mir, aber wir befamen feine Ant. 
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wort. Wir fragten uns, ob fie wohl 
nicht Geld Hätte, oder ob fie unjere 
Briefe nicht befüme. Läuje hatten 
wir fehredlich viel, obwohl wir uns 
abends gründlidy reinigten und ba- 
deten, doch befamen wir QTagsüber 
wieder jo viele und immer lauter 
große. ich flehte wieder zu Gott um 
Hilfe, auch diesmal erhörte Gott und 
jandte uns unfere Mutter, O wie 
groß war die freude, als am 3. De- 
zember am Bahnhof meine Familie, 
Frau und zwei Eleine Mädchen und 
Schwiegerſohn und die älteite Toch— 
ter anfamen und uns Schredliches 
erzählten. Sie ſagten, dab alle 
Deutihen nad) Moskau führen, um 
nad) Deutichland zu fommen, daß et- 
lihe 6000 binüberfamen über die 
Srenze. Sie telegraphierten uns, wir 
follten aud) fonımen um nach Moskau 
zu fahren, Wir hatten aber fein Te- 
legramm erhalten. Nun war e3 wic- 
der Gottes Führung, denn nicht lan- 
ae, da ſprenge man fie alle von dort 
weg, erzählte meine Frau, und da 
hätte jie ſich entichlojjen, zu uns zu 
fahren, vielleiht wäre es bon bier 
möglid iiber die Grenze zu kommen. 
Nach dem lieg ich noch meinen Bru— 
der Theodor mit jeinem Sohn zu mir 
fommen, und jtellte fie alle da in un- 
jerer Werfitatt an. So arbeiteten 
wir bier in diefer Schlojjerei, ver- 
dienten viel, wohnten alle zehn Mann 
im Hof bei der Werfitatt in einen 
ihönen großen Haufe fröhlidy bei- 
ſammen, arbeiteten acht Stunden am 
Tage, vier Tage Arbeit, den fünften 
ruhten wir, kein Sonntag, keinen 
Feiertag, immer arbeiten, wie das 
liebe Vieh und nicht ſattzueſſen. So 
ging es bis zum 14. Auguſt 1930, es 
war abſolut nicht mehr zu leben, die 
Frau bekam die Zinka, die Kinder 
Darmkrankheit, bekamen Würmer. 
Da entſchloß ich mich wieder, mit mei— 
ner Familie zu fliehen, kamen auch 
glücklich über. Der Bruder blieb mit 
Sohn zurück. Ich verſchaffte ihnen 
da das Stimmrecht. 

Und ſo kamen wir den 26. Auguſt 
glücklich in Harbin an, verſchafften 
uns gleich Quartier, gingen ins 
Deutſche Komitee und meldeten uns, 
von da gingen wir zum Paſtor, mel— 
deten uns auch da und baten um das 
heilige Abendmahl, und der Sohn 
möchte konfirmiert werden, was der 
lfiebenswerte Herr Raitor Ktaitler ung 
auch alles verfprah und tat. Dann 
aingen wir zu Seren Dr. Niaaf, der 
aab uns gleich Arbeit, daß wir gleich 
verdienten als Dachdecker mit Blech 
und anderem. Auch ihm ſe' herzlich 
gedankt für dieſe Wohltat. Nach 
Schluß dieſer Arbeit, da es ſchon 
Winter wurde, machte ſich Frau Iſaak 
alle Mühe und verſchaffte für uns al— 
le Stellen. Wir alle drücken unſern 
herzlichſten Dank aus. Gott ſegne jo 
eine Familie für alle ihre Mühe und 
Sorgen an uns Armen. 

Mein Bruder ſchreibt, er fuhr zu— 
rück nach Samara über Omsk. In 
unſerem Dorf, wo wir wohnten bei 
Omsk ſtehen alle Häuser leer, alle 
find Fort, zwanzig Wirte veritrsıt in 
aanz Rubland, jchreibt er. In Sa 
mara iſt e8 mit dem Eſſen noch ſchwä 
cher, das Brot fei aut. Sie arbeiten 
in einer großen Fabrik. Er ichreibt, 
er befomme von überall aroße Vor— 
würfe, daß er nit mitfuhr, da es 
doc möglich war. Es reut ihn fehr, 
wird aber zu fpät fein, da er die Mit. 


tel nicht mehr befigt, um zurüdzu- 
fahren, 

So möchte ich bitten, da es jetzt in 
Harbin nicht möglich ijt, Arbeit zu 
befommen, vielleiht könnte ein 
Freund etivas tun zu unferer Beför- 
derung nad) Amerika, wohin es nur 
möglich ijt, denn ich jehe die Not 
fommen. Der Herr behüte uns da- 
vor. Es iſt auch bier jehr kalt, heu- 
te war es 40 Grad, 16. Dez., bei 
ziemlih Schnee. Wir möchten dod) 
jo gerne wieder aufs Land, das uns 
das beite gefällt, da es umjere Pro— 
feſſion iſt. Das Stadtleben find wir 
nicht gewohnt. 

Mein Bruder Theophil ſchreibt 
bon einer Flußbarſche von der Seja 
am Amur, das man ihn mit feinem 
Sohn Hermann im Haufe arretierte 
und ins Dorfsamt trieb, und deu 
Frauen alles zu paden befahl und 
Wache bei ihnen ſtand. Als man 
dachte, es jei genug für fie, trieb man 
Frauen und Kinder aud dahin, von 
da zur Bahn. — „Dort wurden wir 
in Viehwaggone eingeſchloſſen. Da 
war nod) eine Familie bei uns Jakob 
Dit, auch aus Friedridsfeld in Tau- 
rien. So trieb man noch von an- 
derwärts viele deutihe Familien zu 
uns in den Zug, ich glaube an die 
dreißig Familien und eben jo viele 
ruſſiſche. So fuhren wir durd) ganz 
Rußland nad Sibirien, wurden dann 
und wann ausgeſetzt, Deutiche und 
Ruſſen in Wäldern und in Gold 
ſchachten. Auf der ganzen Fahrt 
verloren wir allein an lindern 260; 
bier in Sibirien wurden die übri- 
gen auf einer Flußbarſche der Seja 
entlang weiter gegen Norden ge: 
ichleppt, follten auh noch Sechzig 
Werit zu Fu, auch in eine Goldwä 
ſcherei gebracht werden. Bekamen auf 
der Barſche zum erſtenmal Proviant, 
ſonſt lebten wir auf eigene Koſten. 
Was ſie mit uns wohl vorhaben, was 
ſie mit uns da wollen, da wir doch 
nur noch Kinder und Greiſe und Wei 
ber geblieben ſind? Die beſten Kräfte 
ſind ſchon alle auf dem Wege ausge— 
ſucht worden.“ 

Ich bekomme ſeitdem auch keinen 
Brief mehr von ihm, obwohl er gut 
geſchult iſt und viel ſchreibt, wie er 
in ſeinem Brief ſagt, ſchreibt er ſehr 
viel an uns, den ganzen Weg über, 
aber wir bekamen leider nur einen 
Brief, ſo weiß man garnicht, wo ſie 
geblieben ſind. 

Den 25. Dezember veranſtaltete 
unſer Herr Paſtor Kaſtler mit dem 
Vorſtand des Mnmitees bier in Har— 
bin im Klubhauſe für die deutichen 
Flüchtlinge eine Weihnachtsfeier. 
Es ericyienen über 300 Berionen. E3 
war ein rührend feierlier Tag. Es 
find gegenwärtia über 700 Flücht— 
linge, und fommen immer noch mehr. 

Mit vielen Grüßen zeichnet 

Auguſt Koch. 
Nomwej Modehou, WUmetihnaja 21, 
Sarbin, China. 
(„NRordweiten” und 
möchten fopieren.) 


„Courier“ 


Herbert, Sast., Bor 212. 

Da wir vom 1. Nov. von Geſchw. 
Anton Löwen: aus Sarbin einen 
Brief erbielten, wie fie binüberae- 
fommen find, und fie bitten, wenn 
möglich, ihn der Rundſchau zu über- 
geben, fo will ich e8 tun. 

Wir find, Gott fei Danf, wieder 
bald gefund, oder hoffen zu fein, Es 
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11. März 


wird ziemlich ſtark, ſcheint mir, an 
meiner Hütte gebrochen (2. Kor. 5, 
1), denn eine ganze Woche leide id) 
Ihon wieder. So wie mir vorfommt, 
iit e8 immer no etwas von der 
Kopfroſe, die ih in Moskau hatte, 
Jene Aerzte jagten, es würde fid) 
immer wiederholen, und fe iit es 
auch. Doch unſer Streben iit him— 
melwärts der Heimat zu. 

Gruß von uns an alle die ung 
fennen. P. N. Thießen. 

Harbin, China. 
Liebe Geſchwiſter! 

Gruß der Liebe und des Friedens 
ſei Euch zuvor gewünſcht! Bitte um 
Entſchuldigung, daß ich Deinen wer— 
ten Brief, liebe Schweſter Tine, noch 
nicht beantwortet habe, waren da— 
mals gerade in der größten Dreſchzeit 
und gegenwärtig ſind wir hier in 
Harbin. Daß unſer Sohn ſchon im 
Winter überfuhr, werdet Ihr wohl 
wiſſen. Die lange Trennung, all das 
was unjer Herz bewegte in Rußland, 
aab uns Urſache unjern Ort zu ver: 
legen, und da Xhr vielleiht neugie— 
rig jeid, wie wir übergefommen find, 
jo will ich verſuchen, Euch die Reife 
deflamierend zu jenden, und wenn 
es Euch paſſend zu fein jcheint, der 
Rundſchau zu übergeben. 

Von Zeit zu Zeit, von Ort zu Ort 
Wirft uns die Lebenswelle fort. 
Von einen Ort zum andern 
Heißt uns das Schickſal wandern. 
In legter Zeit am Amur wohnten, 
Wir wirklich dort jehr treu es mein- 
ten, 
Auf fahler Steppe fiedelten wir an, 
Obgleich ſehr ſchwer, jo ging's dod) 
ſchön. 
Gebaut wir hatten Haus und Stall, 
Den Garten wir gepflanzet hoff: 
nungsvoll. 
Wir hatten Pferde, Küh' und Hühner. 
Schr raſch verging der Sommer, 
Gemüſe war ehr arün und fchon, 
Bewundernd wir es wachſen jah'n. 
Scon heimiten wir die Garben ein, 
Die Ernte ſchien ganz qut zu fein. 
Do plößlich hieß es: Kommet mit, 
Verlaßt das Eure, tut den Schritt, 
Flieht jetzt, wo's euch noch möglid) 
Denn täglidy ſchwerer, unerträglid,. 
Wie aus tiefem Schlaf gewedt, 
Entſchloſſen wir uns, fait erichredt, 
Begaben uns dann auf die Neije, 
Geſchehen iſt's auf ſolche Weife: 
Wir ſpannten abends vor den Wagen, 
Nachdem wir's unſerm Vater durften 
ſagen, 
Stand doch das Leben auf dem Spiel. 
Zudem verließen wir dort viel. 
Als wir die ganze Nacıt gefahren, 
Von uns aus adıtzehn Mann wir wa- 


ren, 
Schien uns das Veberfahren nicht zu 
paſſen, 


Wir wollten es noch bleiben laſſen. 
Standen nah dem Amur-Fluß, 

Es ſcheinbar ſich nicht machen lieh. 
Ganz rubia ließen wir ung nieder, 
Wie’s enden wird, fragt bange jeder. 
Die Mittagsionne ſchien noch hoch 
Als dort ein „Rufe“ uns bewog 
Ron dorten aufzubrecen, 

Wir follten von da weichen, 

Es war zu nah der Grenze. 
Zuſammen rafften wir das Ganze, 
Das Nötiafte, das wir genommen, 
Um glücklich überzufommen. 

Sanz langſam fuhren wir zurüd, 
Bald war es Naht au unſerm Glüd. 
Tief lagen wir ım Kraut verborgen, 
Und fchliefen ganz ohne Sorgen. 
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Da plötzlich: Hört, was tit denn das? 
Es hört ſich jo, als kommen Pferde, 


was? % 
Schüchtern warjen wir uns auf die 
Knie, 8 
Wer ſonſt nicht rief — der aus der 


Tiefe ſchrie 
Yu Gott, dem Helfer aller Gnaden, 
Er foll uns führen auf den Pfaden, 
Damit wir nicht müßten iterben 
Und bier durch Feindeshand ver: 
derben. 
Gott lieh; ſich erbitten, 
Immer weiter weg von 
ſchritten, 
Wieder brachen wir jetzt auf 
Fort ging's weiter ſeinen Lauf. 
Da endlich vor dem Morgengraun — 
Ringsum war feın Menich zu jchaun, 
Der Führer gab jobald das Zeichen, 
Jede Furcht jollt von ung weichen. 
Man hatte ihn veritanden: 
Sie follten uns zwei Kähne jenden. 
Wie waren wir io flinf daran, 
Als wir fie fonnten jeh'n. 
Wir durften wirklich fie beiteigen 
Und den Weg über die Grenze ver: 
legen, 
Froh begrühte man uns dort, 
Onkel Mierau war ſchon an dem 


uns ſie 


Drt. 
Bon morgens bis nachmittags im: 
merfort, 


Sing ein regelmäßiger Transport. 

Sehsundfünfzig Seelen fuhren über, 

Sieben Pferde, viele Sachen nod) dar 
über. 

Bir dankten frohbeglückt dem Herrn, 

Der hilft uns ja in Not jo gern. 

Verſprachen Ihm jtets treu zu dienen, 

Wir wollten einen neuen Lauf be- 
ginnen. 

Denn waren wir doc aus dem Land 
aefloh'n, 

Wo man dem Gott 
ſprechet Hohn, 

Wo man uns jelbit die Kinder nahm, 

Indem man jie gelehrt, das Beten 
zu verichmähn. 

China hatten wir betreten, 

Nicht mehr man wehrte uns das Be- 
ten. 

Gerettet waren wir aus Feindeshand, 

Bor uns jtand ein freies offnes Land. 

Bald fuhren wir nah) Sadaljan 

Ber Schiff, wir famen glücklich an. 

Weil wir im fremden Land, 

Man es für nötia fand —, 

Die Hauptperſonen einzujeßen, 

Nicht um fie zu verlegen, 

Man gab uns darob nur zu willen, 

So iſt allbier die Weije. 

Unfer Ziel war nadı Sarbin, 

Wir wollten gar zu nern dortbin; 

Man aab uns auch die Möglichkeit, 

Indem man uns aud) Hilfe bot. 

Unire Brüder aus der Ferne, 

Die unire Befreiung haben gerne, 

Sie kommen uns entgegen 

Und helfen uns auf Steg und Wegen. 

Zur Neile wurde Held geſandt, 

Damit der Nermite kommen konnt’. 

Und dankbar ichlagen unsre Herzen 

Wenn aud mit Weh und Schmerzen, 

Weil viele dort noch ſchmachten, 

Die an Gott zu alauben tradhten. 

Und ferner acht an Eud die Bitte: 

Tut ferner doch noch größ're Schritte, 

Helft fie aus ſchweren Nöten 

Die oft in großen Aengiten beten .... 

Nehmt diefe Bitt’ in Gnaden an, 

Tamit der Herr Euch ſegnen kann. 

Anton und Na. Löwen. 


und Schöpfer 


Süd-Rußland. 


Ich werde verſuchen ein kleines 


mennonuiſche Nundſchas 


Bild zu geben von unſerer Arbeit im 
vergangenen Sommer im Soſ. An 
Held erhielten wir bei 200 Rubel. 
Außerdem gab es auf jeden Eifer 15 
Bud Weizen, 3 Bud Roggen welches 
auf Tarpreis angerechnet wurde, 1 
Rubel 20 Kop. pro Bud, Gerite 27 
Bud, Safer 15 Bud, 80 Stop. pro 
Pud. Hirſenſtroh 1 Fuder, 1 Rub., 
Maisitrob Fuder 50 Stop., Brenn- 
ſtroh wurde beichlojien 15 Fuder auf 
den Ofen, 25 Stop. pro Fuder, Mais: 
äbhren, 2 Fuder abgeichälte, 27 Pud 
Rüben. Hier iſt auh das gefäte 
Wintergetreide eingerechnet. An der 
Arbeit haben wir uns gut beteiligt, 
ich bin doc) jozufagen immer auf dem 
lat gewejen. Vater (62 Sabre alt) 
bat den Sommer über 4 Pferde be- 
ſorgt, auf der Mähmaſchine gefaäh— 
ren die ganze Mähzeit. In der Dreſch 
zeit 25 Fuder Spreu vom Dreſchplatz 
nach Hauſe gefahren. In der Jäte 
zeit waren immer drei Schweſtern 
auf dem Felde, in der Mähzeit waren 
oft nur 2 auf Arbeit, in der Dreſch 
zeit waren nur immer 2 bei der Ma: 
Ihine, beim Maisbrehen waren im- 
mer drei da, beim Einheimjen der 
Rüben halfen auch 3. Die Ausgaben 
find auch nicht Hein. Obligationen 
müſſen wir für 70 Rubel nehmen, 10 
Rubel einheitlihe Steuer, fo bei 10 
Rubel mußten wir im Dorfsrat zab- 
len. Geitern wurden die Kühe be- 
legt, jo wie wir 6 Eifer, jollen von 
unserer Kuh 450 Liter Milch liefern. 

Mit den Ruſſen wird unbarmber: 
zig verfahren. Es wird fortwäh- 
rend Getreide gefordert. Sie laſſen 
nur 15 bis 1%, Pud auf die Seele 
im ganzen bis zur Ernte. Eine Frau 
meinte, bei ihnen fei nädjitens Hun— 
gersnot, 

Gekürzter Auszug ans einem Briefe 
ans dem hohen Norden Rußlands. 
(Eingel. von 3. Reimer, Eromwfoot.) 
Gott zum Gruß jei Euch zuvor ge 
wünſcht. Und der Friede Gottes, der 
böber ijt denn alle menſchliche Ver- 
nunft bewahre eure Herzen und Sin- 
ne in Chriſto Jeſu Amen. Wir find 
jo lange noch alle ſchön gelund geive- 
fen, und wünſchen auch Eucd das 
aleiche von Serzen. Heute iſt mir 
aber nicht ſehr wohl, ich wei eigent 
lich nicht aenau, was mir tit, iſt das 
Herz franf, oder iſt es die linke Lun— 
ge. Unier Elend bier in der ®Ver- 
bannung jteigt mit jedem Tag. Ich 
ſchrieb Euch ſchon im vorigen Briefe, 
daß mir Hände und Füße angefroren 
waren, aber bis jeßt hat es jo zuge 
nommen, dal; wenn es noch) lange wei- 
ter geben joll, dann müſſen wir alle 
des Todes iterben. E3 iſt dieſes 
Elend in welchem wir uns befinden, 
gar nicht zu beichreiben, auch nicht in 
Worten wiederzugeben. Dod ich will 
verfuhhen, Euch etwas don dieſer 
Quälerei zu berichten. Es geht bier 
auf der 45. Baracke, wo unfere Sin 
der und die andern Deutichen arbei 
ten müſſen jchreelich zu. Die Norm 
auf der Aurenfa iit fo hoch aeitellt, 
dal; es nicht möglich iſt, felbiae aus 
zuarbeiten und die Brodufte find we 
nig, dab es aarnicht zureicht. Die ar 
men Slinder find mitunter bi8 2 Tage 
ohne Brot. Mitunter haben fie mor 
aens Tee und etwas Grütze und dann 
müſſen fie ohne Mittag bleiben, aut, 
wenn man ein Stüdchen Brot mitzu 
nebmen bat. Vor einer Rode muß— 


ten noch bei finjter hinaus auf Ar- 
beit, und wenn es finiter wurde, 
durften ſie bereinfommen, wenn jie 
die Norm auch nicht ausgefüllt hat- 
ten. Dept iſt es aber fo itreng ge— 
worden, daß fie nicht eher heimkom— 
men dürfen, bis die Norm ausgear- 
beitet iſt, ſo daß ſie fait die Nacht über 
mit dem bungrigen Magen arbeiten 


müſſen. Es iteben die Beamten 
mit den Flinten vor ihnen. Es iit 
fir die Arbeiter fait zu verzagen. 


Gut, wenn jie eine Hoffnung baben, 
daß nadı diefem Xeben und Jam— 
mer es ein anderes Leben geben wird. 
Es jind ſolche darunter, die geſchwol— 
len jind, Dann baben jie ein Ge- 
fängnis eingerichtet, wo dann foldhe 
bineinfommen, welde ihre Norm 
nidyt ausarbeiten können. Die be- 
kommen in einem Tage 400 Sramm 
Brot und Waſſer, und jind unter 
itrenger Wache beim Arbeiten. Auch 
bier bei uns in Podum tit ſchon heute 
eine Woche dieje Arbeit angeordnet, 
zu 5 Mann in einer Brigade, 2 Män- 
ner und 3 Frauen. ch arbeite mit 3 
Weibsleuten, alfo zu 4 müſſen wir 7 
Meter Holz aufjeßen, welches wir 
auch noch bis dabin nicht fertig ge 
bradyt haben. Wie das weiter noch 
wird werden, willen wir nod nicht. 
Die Arbeit iit viel fchwerer, als es 
zu Saufe in der ſchwerſten Arbeit 
war. Den Tag über müjjen wir bis 
iiber den Sinieen im Schnee arbeiten. 
Gott jei Danf, daß er uniere Bitten 
erbört bat und bat uns ſchöne Tage 
geſchenkt. Na, den ganzen Nanuar iit 
ein Tag Ichöner als der andere. Die 
Fenſter befrieren gar nicht mehr. 
Die Frauen müſſen bis 55 Nabre alt 
auf Arbeit geben, denft Euch hinein. 
Wir haben bier auf Podun einen Vor 
aejegten, der aus der Nrrenanitalt 
it, und ſolche jind es fait alle, Die 
über uns jet herrſchen. Alſo be 
tet, betet für uns, damit wir doc 
dieſe Feuerprobe beitehben möchten. 
Ich rufe auch unfer Kindern immer 
wieder Mut zu, auszuhalten bis ans 
Ende. Die Tochter jhrieb ein Zet 
teldhen, in dem fie erwähnt, daß fie 
fich freut, dab fie wieder ein Tag nü- 
ber der Erlöfung gefommen ijt. Auch 
die zwei Söhne, die bei uns find, ha— 
ben es furdtbar jchwer. Sie jehen 
jo itberanitrengt aus. Papa ijt auch 
ſchwach und franf, er muß auch dort- 
bingeben, wo unjere Stinder find; es 
find zwölf Werit, das ſoll er nun zu 
Fuß übergeben, ob er binfommen 
wird? Doch der Herr wei es, er jei 
Ihm befobhlen. Unser tägliches Fle— 
ben und Beten iſt nur noch eines: 
Herr erbalte unſere Seele im Glau- 
ben bis ans Ende! 


Verwandte geſucht 


Mechte gerne durch die Rundſchau 
die Adreſſe des David J. Unruh er— 
fahren. Er ſoll wohl anno 1930 im 
Frühjahr in Süd Amerika einge 
wandert ſein. rüber war er wohn 
haft in Schönwieſe, Slawgoroder 
Anſiedlung Sibirien. 

Heinrich B. Unruh. 
Indian Head, Sask. 

Ich möchte gerne erfahren, ob 
Nachkommen von Jakob A. Schmidt, 
verehelicht mit Anna Voth in Ame 
rika ſind. Wenn ſo, dann bitte be— 
richte es an X. A. Böſe, Springfield, 
=. Daft, In obiger Familie follen 


folgende Kinder gewejen jein: Hein- 
rich, David, Peter, Andreas und 4 
oder 5 Töchter. Dbiger Jakob X. 
Schmidt war ein Sohn von Andreas 
Schmidt und Eva Kutſcher. 


Möchte gerne durd die Rundſchau 
erfahren, wo ſich mein Onfel und 
meine Tante, David Balzers, auf- 
halten, Tante Balzer iſt Papas 
Schweiter. Ach bin Anna Wiebe von 
Sanatjewfa, Nr. 6. Habe bier feine 
Verwandten. Meine Eltern find nod) 
in Rußland. Die Tante würde mir 
die größte Freude machen, wenn fie 
mich mit einem Brief befuchen würde, 
Beiten Dank im Voraus, 

Anna Wiebe, 
298 Mountain Ave., Winnipeg. 

Peter G. Klaſſen, Mölln, Lauenburg, 
Deutichland, möchte erfahren, wo fich Ja— 
fob Bargen, früher Orlow, Sagradoivfa, 
aufhält. David Mlafien, 
Bor 26, Hanna, Alta. 





Suche meine Verwandten, die finder 
bon Franz Matthies, ausgewandert aus 
Friedensrub, Molotichna, nach den Ber. 
Staaten. Ach bin die Tochter des Ahr. 
Fr. Mattbies, Friedensrub, jet verhei⸗ 
ratet mit Abr. Abr. Hübert. Vielleicht 
(ebt Tante Matthies auch noch, Ontel 
Mattbies iſt ſchon in Amerika gejtorben, 

Ahr. Abr. Hübert, 
Bor 122, Blumenbof, Cast. 

Möchte gerne erfahren, wo ſich David 
Abr. Heidebredht von Sibirien, Slawgo— 
roder reis, befindet. Vorigen Winter 
wohnte er auf Tofield, Alta. Rt. 4. 

Jakob 3. Wiebe, 
Bor 354, Steinbad, Man. 

Ach ſuche die Adreſſe von Miß Linde 
Neufeld, früher Swift Current, Sask. 
Ihre Eltern, D. D. Neufeld, wohnten 
vorher bei Waldheim, Sask. 

Anna Kunlel, 
Alſen, No. Dak. 

Möchte gerne wiſſen, wo unſer Onkel 
Andreas Wilh. Janzen aus New Yordh, 
Süd-Rußland, geblieben it. Um feine 
Adreſſe bittet Anna Dod, geb. Janzen. 

Peter Gerh. Dyd, 
Bor 4, Blum Coulee, Man, 

Möchte gerne erfahren, ivo mein 
Großonkel wohnhaft iſt. Ausgewandert 
bon Halbſtadt, Sagradowka. 

Gerhard Horn. Pankratz. 
©. Amer. Paraguay, Puerto Cafado, Ko⸗ 
lonia Fernheim, Dorf Schönwiefe No. 7. 

Wo hält ſich mein Bruder Jalob 9. 
Schierling auf? it er noch in Deutſch⸗ 
land, oder ijt er auch nach Paraguay ge» 
gangen? 





Abr. u. Anna Schierling, 
Bor 256, Ruſh Lake, Sask. 


Möchte gerne die Adreſſe bon Heinridh 
Pankratz ausfinden. Früher getvohnt auf 
Teref, No. 6. Ich bin der Sohn des 
veritorbenen D. Pankratz, wohnhaft ge» 
weſen auf Terek No. 5. 

F. Banfrak, 
Bor 4, Rannpitelle, Man. 

Wir fuchen meiner Frau Bruder nebit 
Familie, Dietrih P. Nedelopp, ausge⸗ 
wandert aus DOlgafeld, Fürftenland, im 
Jahre 1926. „ Mr. Jac. Both, 
Alerander, Man 
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OIKEROFROTROEERO 
Die drei Freundinnen 
Von Helene Hübner 


(Fortjegung.) 

Elli erzählte der Tante von dem 
fujtigen Gegenüber; dieſelbe trat 
nun aud ans Feniter und mujterte 
das Haus. Plglih rief jie: „Elli, 
fiehit du dort im unteren Stod das 
offene Fenſter?“ Elli bejahte es. 

„Sieh einmal genau bin: dem 
Fenſter gegenüber jteht ein Schranf 
und auf dem Schrank prangt eine 
große alte zinnene Kanne; die muß 
ih haben.” — Wir haben ſchon im 
eriten Kapitel unierer Geſchichte Be— 
fanntihaft gemadt mit der alten 
Hanne. Wie merfiwürdig würde jie 
für Elli gewejen jein, hätte jie ge 
ahnt, daß ihre Mutter oft Kaffee aus 
derjelben getrungen hatte. Nun war 
fie auf Karl Kunze vererbt, den jet 
zigen Pfarrer des Badeortes. 

Elli erihraf über die Neuerung 
der Tante. Nun, das mußte jie, 
würde diejelbe nicht ruhen, bis das 
Erbſtück in ihren Händen ſei. Wie 
viele Verlegenbeiten und Auftritte 
würde das mit jich führen! 

Einjtweilen lie die Tante die Sa- 
de fallen und labte fih mit Elli an 
dem trefflihen Frübitüd. Dann 
gab's jo viel zu jehen und in jich auf 
zunehmen, da die Nungen und die 
Kanne und das ganze Pfarrhaus in 
den Hintergrund traten. 

Wie fchön war's, am Ufer des 
Meeres zu ſitzen und auf die Wellen 
zu ſchauen, wie fie famen und gin- 
gen, ſich von ihnen erzählen zu lajien 
von zukünftigen roligen Tagen. Oder 
am Strand jpazieren zu gehen und 
Muſcheln und Steine zu lejen, um jie 
zu Haufe auf Schadhteln und Kältchen 
zu Kleben mit feinem Moos dazwi- 
ſchen. Wenn die Tante ruhte, nahm 
Elli dieſe Arbeit vor, jonit gab es 
Pflichten zu erfüllen. Sie mußte 
die alte Dame ins Bad begleiten oder 
ihr vorlefen, und die Tage eilten da- 
bin, als flögen fie davon. Die Tante 
war im ganzcı aut gegen Elli, aber 
jie klagte oft iiber deren Ungeſchick 
und meinte, mit ihr müffe eine griind- 
lihe Kur vorgenommen werden. „Du 
biit noch jung”, pflegte jie zu jagen, 
„aus dir kann noch etwas werden bei 
Webung und autem Willen. Deine 
arme Mutter hat leider nidıts in ib- 
rer Jugend gelernt, darum veriteht 
fie nichts und weiß nicht mit Geld 
umzugehen. Elli, mein Kind, jet du 
ja ipariam, es können nod Seiten 
fommen, wo ihr fürs trodene Brot 
danken‘ werdet.” Solche Ausſprüche 
der Tante erichredten Elli, und die 
Zufunft, die fie ſich jo gerne heil und 
freundlich ausmalte, itand ihr düiter 
und nebelgrau vor Augen. 

Doch wenn ſie traurig werden 
wollte, audte fie in den Nachbargar— 
ten. Dort gab’s immer etwas Quiti- 
ges zu jeben. Den Herrn Pfarrer 
hatte fie ſchon lieben und verehren 
gelernt durch die Predigt, welche fie 
am Sonntan don ibm gehört batte. 
Die Tante hatte fie zwar nicht be- 
aleitet, weil fie ſagte, die Kirchenluft 
ichade ihr, aber Elli mar frob, daß fie 
ihr erlaubt hatte zu aehen. 

Oft hatte Elli Gelegenheit, Baitor 
Kunze als itrafenden Bater fennen 
zu fernen, Die Brunnenſzene wie- 
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derholte jich fait alle Tage, nur mit 
dem Unterſchied, dab der Aufenthalt 
den Blau und Weißen an der Pumpe 
länger oder fürzer war, je nachdem 
es von den Eltern bemerft wurde. 
Das längere Verweilen 30g oft betrü— 
bende Auftritte nad) ji, der Herr 
Pfarrer hielt auf itrengen Gehorjam. 
und das war qut. Die kleine leidht- 
jinnige Bande wollte wohl auch ge- 
borden, doch wenn die Berjudung 
lodte, war’3 bald vergejjen, und es 
war nötig, bei den vor Jugendluſt 
und Uebermut jprudelnden Jungen 
die Zügel jtraff zu ziehen, jollte an- 
ders etwas aus ihnen werden. 

Eines Tages, unfere KReifenden 
modten etwa vierzehn Tage im Ba- 
de gewejen sein, jtand Elli am Fen— 
iter und jah, wie die ungen wieder 
ein großes Faß an die Pumpe jcho- 
ben, es voll pumpten und ein Schiff 
darauf ſchwimmen ließen. Aber wie 
gewöhnlich hatten jie ſich bald ent- 
zweit. Da feine andere Waffe zur 
Hand war, bedienten jie ſich des Waſ— 
jers zur gegenjeitigen Abitrafung. 
War denn heute niemand da, der den 
Buben wehrte? Sie waren jcyon alle 
fünf zum Ausringen naß, und im- 
mer wieder ging das Begießen von 
neuem los. 

Da tönte auf einmal der Frau 
Baitorin Flagende Stimme aus dem 
Haufe: „Karl, Karl, wo biit du denn? 
sch Itedfe mit den Händen im Brot 
teig.“ Keine Antwort erfolgte. 

„Otto,“ rief diejelbe Stimme, 
„webhre du doch den Knaben, mein 
Mann ijt ausgegangen.“ 

Ind ſieh: „Es ragt das Uebermaß 
des Leibes weit iiber Menichliches 
hinaus.“ ine hohe Geitalt wurde 
jihtbar; fie ſchritt mit gewaltigen 
Schritten durch den Garten, fahte mit 
fräftiger Hand die Buben beim Kra— 
gen, jchüttelte jie der Reihe nad 
durch und ſagte mit lauter Stimme: 
„Schämt euch! Mari ins Haus.“ 


Der große Herr fahte hierauf zwei 


der Buben mit der rechten, zivei mit 
der linten Sand; zappelnd umd trap- 
pelnd liefen fie neben ihn ber, wäh- 
rend er felbit mit NRiefenichritten dein 
Hauſe zueilte, wo er alsbald mit den 
Mifjetätern verichwand. Elli war 
ſprachlos vor Eritaunen. Unter 
Sunderten bätte fie dieſen Menſchen 
wieder erfannt. Er Fam ihr zivar 
nicht ganz fo häßlich vor wie damals, 
er trug eine Brille und hatte ein jehr 
gelehrtes Ausſehen, aber an der lan- 
nen Geitalt und der etwas großen 
Nafe erkannte jie ihren Reifegefähr- 
ten, der damals fo törichte Neden ge- 
führt hatte. Sie hätte ihn am we 
nigiten bier vermutet, viel eher auf 
Indiens Gefilden oder in Amerika 
und Afrika, um die Natur au erfor- 
ſchen, wofür er damals fo geſchwärmt 
hatte. Oder hatte er dies bereits 
getan und war nun, von irgend einer 
Seefahrt zurück, bier geitrandet? Wie 
fam er aber in dies Pfarrhaus? \e- 
denfalls gab die Sache ibr jehr viel 
zu denken, jie war den Nachmittag 
iiber till und traumerifh und fab 
immer wieder veritohlen zum Ten 
ter hinaus in den Pfarrgarten bin 
über; doch nicht Außergewöhnliches 
zeigte ſich. 

Segen Abend mufte ſie die Tante, 
wie oft, ins Aurbaus begleiten. Da 
aab es jeden Nachmittag Konzert und 
viele geputzte Menihen. Die Tante 
hatte ſchon verſchiedene Bekanntſchaf— 


ten gemacht, doch waren es meiſt äl— 
tere Damen. Elli ſchloß ſich ſchwer 
an, war auch zu ſchüchtern, die jun— 
gen Mädchen anzureden. Sie be— 
trachtete ſie nur ſehnſüchtig aus der 
Ferne, wenn ſie Arm in Arm zu— 
ſammen gingen und jchwagten oder 
in den Strandförben ſaßen mit hüb— 
ſchen Handarbeiten oder einem Bud). 
Die Hoffnung, berzlide Bekannt— 
ſchaft mit einer oder der andern an- 
zufnüpfen, ſchwand immer mehr. Sie 
gedadhte ihrer lieben Freundin An 
na, und es überfam fie inmitten der 
Menihhenfülle ein Gefühl der Ein- 
famfeit und Dede, wie jie es bisher 
nie gehabt hatte. 

Sie ſaßen heute im Freien, das 
war angenehmer als im Saal, wo 
die Zuft oft jo driüidend wurde. Eine 
alte Dame hatte jich zu ihnen gejellt, 
und während die Tante mit ihr über 
alle ihre Xeiden und Stranfheiten 
verhandelte, blicte Elli um ſich und 
itellte Betrachtungen an iiber die ver— 
ichiedenen Familiengruppen, die an 
den Tiſchen verteilt jagen. Da ge 
wahrte jie ganz in ihrer Nähe zivei 
Herren fißen, mit dem Nücden gegen 
jie. Sie ſprachen laut, und fie er- 
fannte jie beide. Der eine war der 
Yange aus dem Wfarrgarten, der 
andere der-junge Herr, den die Tan- 
te jo ſchmählich aus den Boitwagen 
getrieben hatte. Sie jchienen ſehr 
befreundet miteinander zu fein, nann 
ten fih „Otto“ und „Heinrich“ und 
tranfen einander zu. Won der Un 
terbaltung die jpäter halblaut geführt 
wurde, fonnte Elli nur einzelne Wor 
te veritehen. „Anitellung als Schiffs— 
arzt“, „na Südamerika“ und der 
aleihen. Dann feste die Muſik ein, 
und alles lauichte. 

Als Elli wieder nah dem Tiſch 
hinüberſah, itand der Herr Baitor da 
mit jeinen boffnungsvollen Söhnen. 
Diejelben waren in friſch gewaſche 
nen Anzügen, glatt geicheitelt und 
hielten ihre Sonntagsbüte artig in 
der Hand, 

Der Lange ijtellte fie dem Freund 
vor, „Raitor Kunze, mein Onfel, und 
dies find meine finf Heinen Wet- 
tern.“ 

„Onkel Karl,“ wandte er jich dann 
an diejen, „ich denfe wir geben an 
den Strand; fiir die Jungens iſt es 
bejjer, dort fünnen jie nach Herzens 
luſt plätichern.” 

„Beute dürfen wir nicht, Better 
Otto, wir haben die Sonntagsſachen 
an; wir fuhen Muſcheln!“ 

Ste mußten an dem Tiſch vorüber, 
an dem Elli mit der Tante jah. Als 
der fleinere von den Freunden die 
Damen bemerkte, grüßte er aufßer- 
ordentlich höflich, doch wollte e8 Elli 
ſcheinen, als ob ein Zug feinen Spot- 
tes um feine Lippen ſpielte. Der 
Lange grüßte auh und ſah Elli 
Iharf an. Dann ſah er den Freund 
fragend an, und diefer ſchien ihm im 
MWeitergeben eifrig zu erzäblen. Als 
lie ſchon ein autes Stück entiernt wa 
ren, hörte Elli fie beide laden; na- 
türlich berichtete er von der Wagen- 
fahrt; e8 war ihr ſehr unangenehm. 

Als die Tante abends zu Pett ac- 
aangen war, ſaß Elli nod an ihrem 
Kammerfeniter und ſchaute auf die 
mondbeglänzte See. Wie wunder: 
ihön war fie, wie fräufelten fich die 
Wellen und galiterten beim Sternen 
(dein! Es mar ein warmer, Pöitli 
der Abend; fie hätte am liebiten noch 
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am Meer geſeſſen und hätte die War. 
len zu ihren Füßen jpielen jehen. Da 
auf einmal ertönte eine leije, feine 
Muſik durd die itille Nacht, io lieb. 
lich, wie jie fie nie gehört hatte, Es 
wurde auf der Zither gejpielt und 
zwar in jo meilterbafter Weife, daß 
es wohl dir Mühe wert war, zu lau 
ihen. Wo fanı aber der lang ber? 
Entſchieden von der andern Seite, 
Da gab’s leider fein Feniter in der 
Stammer. Sie jhlih auf Zehen in 
die Wohnitube, damit die Tante nicht 
erwache, und jah zum Fenſter hinaus, 
Der Pfarrgarten lag im Mondicein- 
glanz da, tiefe Stille ringsumsber, 
aber aus der Yaub an der linken Sei- 
te des Hauſes kam die zauberhafte 
Muſik. Welch engelgleihes Wefen 
mocdte jie bervorbringen? O, was 
diefes Haus alles barg, jeden Tag 
fam etwas Neues zum Vorſchein. 
Als Schlußlied wurde geipielt: „Aus 
der Augendzeit, aus der Jugendzeit, 
flingt ein Lied mir immerdar, o wie 
liegt jo weit, was mein einst war.“ 

Elli dachte an Anna, und jtill floi. 
fen ihre Tränen, jo bewegte fie der 
rührende Klang der Zither. Längſt 
war der letzte Ton verklungen, und 
ſie ſaß immer noch und ſah nach der 
Laube. Aber leider war deren Aus 
gang nach der andern Seite, und ſie 
fonnte nichts ergründen. Es war 
ihr, als jet fie jelber in ein Feenmär 
chen verſeßt. Sie hätte noc lange 
träumend dagelellen, wenn nicht die 
rauhen Stimmen vorübergebender 
Matroien jie aufgeſchreckt hätten. Sie 
ſchlüpfte jchnell in ihr Kämmerlein, 
wo bald holde Träume der Nacht ſie 
umfingen. 

Am andern Morgen, nad dem 
Kaffee, jagte die Tante, indem fie 
raſch ans Fenſter trat: „ES wird nun 
zeit, dal; ich ans Einheimſen dene, 
Jeden Tag babe ich mir die Kanne 
Durch das offene Fenſter betrachtet, 
der Form nach muß es ein ganz al 
tes Stück jein. Geb doc hinüber in 
jenes Haus, Elli, richte höfliche Emp 
fehlungen von mir an die Herrichaf 
ten aus und jeße fie von meinen Wün 
chen in Kenntnis. Bitte fie, mir die 
alte Kanne zur gelalligen Ansicht her 
überzuſchicken; gefällt fie mir, jo wer 
de ich es auch zu belohnen willen.“ 

Dabei blinzelte fie nach einer feit 
vernagelten fleinen Kiſte herüber— 
die fie auf dem Schrank ſtehen hat 
te, und die vom eriten Tage an Ellis 
Neugierde erregt hatte. Das Wort 
„Vorſicht“ jtand darauf, daneben war 
ein großes Glas aemalt. 

Elli war ſehr erichroden. Sie foll- 
te in das Haus hinübergehen mit ei— 
nem fo jchwierigen Auftrag, gerade 
jeßt, wo der junge Serr dort weilte, 
der jie im Abteil fo trogig angeſehen 
hatte! Nein, es war unmöglid. 

Sie wagte alfo die ſchüchterne Be 
merfung, daß die Kanne vielleicht ein 
altes Erbſtück fei, welches die Herr- 
ihaften nicht hergeben würden. 

Die Tante lieh ſich nicht irre ma- 
den. Sie erflärte noch einmal auf 
das beitimmteite, heute, ſpäteſtens 
morgen ſolle Elli biniibergeben und 
ihren Auftraa ausrichten. 

(Fortſetzung flogt.) 


Die antireliaiöie Univerſität ın 
Ddeifa bat 500 Maitatoren der Gott- 
fofigfeit als ausgebildet entlaſſen, 
dabon 70 für die Arbeit in Deutidy- 
land, 30 in England, 
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1931 


Im Land der Tränen. 
Scidjale einer deutich-rufjiichen 
Flüchtlingsfamilie. 

Von M. Winner-Lüdecke. 
(Fortſetzung.) 

Im Nebenraum ſtand Auguſt mit 
der Mutter an der Tür, zitternd 
lauſchte die gebeugte Frau umd 
drückte immer wieder flehend des 
Sohnes Hände, daß er nicht Einlaß 
begehren ſolle, um die Sache nicht 
noch ſchlimmer zu machen und die 

Beamten zu reizen. 

Nur Bruchſtücke der Unterhaltung 
fonnten jie veritehen. Des Vaters 
Stimme war matt und leije. Aber 
der Kommiſſar hatte eine raube, mit- 
leidsloje Sprade. 

„Wieviel haſt du in diefem Jahr 
geiat?“ 

„Und wieviel willit 
haben ?* 

„Zag die Wahrheit, du Kulak! 
Großbauer heit Kulaf, aber Ausbeu- 
ter der Menſchheit jeid ihr, nichts 
weiter! Geſtehe, wieviel du verkauft 
halt?” 

„An wen haſt du verfauft?“ 

„Brivat halt du verfauft? Warum 
nicht an den Staat?“ 

„So biel willit du verfüttert ha— 
ben? Sein Menid glaubt dir das! 
Du halt dein Korn veritedt. Ge 
itehe, wo du es haſt!“ 

Alle Beteuerungen des 
nugten nicht3. 

„Du Hundefohn, jedes Wort von 
dir ijt eine Lüge! Nah Sibirien 
fommit du oder nadı Sſolowkij im 
nördliden Eismeer. Da fannit du 
verreden und dir überlegen, wieviel 
du geerntet hajt.“ 

Einen Schlag hörten fie plößlich, 
dem ein Wehlaut des bedrängten 
Vaters folgte. Nun hielt es Auguit 
nicht länger. Bornbebend drückte er 
die Klinke auf und nieder. „Macht 
auf! Was tut ihr mit meinem Vater? 
Sofort die Tür auf!” 

Wirflich öffnete ſich die Tür einen 
fleinen Spalt, und bobnladyend 
Ihlug ihm einer der Beamten die 
Reitpeitiche in das Geſicht. Auguſt 
adıtete der Striemen nicht, er wollte 
zum Vater vordringen, um jeden 
Preis. In namenlojer Beiorgnis 
berichaffte er ſich Eingang. 

„Du Elendsvieh!“ jchrie einer der 
Ruffen nur Wwöttiih. Im Handum- 
drehen war er von ziveien gefnebelt 
und gegen die Wand geitellt. 

„Wehe, rührſt du dich!“ Einen 
bligenden Piſtolenlauf fühlte er auf 
feine Brujt gerichtet. Da gab er den 
Wideritand auf. 

Inzwiſchen ging man nicht weni- 
ger roh mit dem Bater um. Stöße 
und Rüffe zwangen ihn, fich zu ſetzen. 
Einer der Männer verfaßte ein Pro- 
tofoll, in dem die Steuer feſtgeſetzt 
wurden. In diefem Schreiben jtand, 
er müſſe 900 Zentner Korn abliefern. 
Noch einmal bäumte fich alles in Al 
fred Mühlenbrink auf. „500 Zentner 
babe ich ja nur geerntet! Wie fann 
ih da das Doppelte abgeben?” rief 
er gequält. 

„But, du Sohn einer Hündin, 
wenn du nicht unterfchreibit, ſollſt du 
bon unjern andern Mitteln und We 
nen hören.” Da nahm der kranke 
Mann mit zitternder Sand die Fe 
der und feßte feinen Namen unter 
das verderbenbringende Schriftſtück. 

Mit befriedigten Grinſen ſteckte es 
der eine in die Taſche und ſtrich ſich 


du geerntet 


Vaters 


Menn⸗nitiſche Nundſazau⸗ 


den ſchwarzen Spitzbart glatt. — 
Bald waren die Rohlinge ebenjo 
ſchnell verſchwunden wie jie gefonı- 
men waren. Es warteten nod) viele 
Bauernhöfe, auf denen jie ihre 
Schreckensherrſchaft anzutreten hat— 
ten. 

Dieſem unliebſamen Beſuch folg— 
ten noch viele ayıılıye. ES waren 
jurdytbare Bonate der Angjt und Be- 
drängnis, die Diele Triedliebenden 
Bauern ın Rußland erleben mußten. 
Unmöglid) hohe Steuern jollten ein- 
gezogen werden, und da das nidyt ver- 
wirtlicht werden konnte, ging e8 dei 
armen Bengern ſchlecht. wie Kor— 
leftivifierung jegte ein, das heißt, e3 
wurde ihnen alles fortgenommen, 
Vieh, Korn, landwirtidartlidde Ge— 
rate, ja, jelbjit auf Hausrat und Klei— 
der wurde Bejchlag gelegt. Es wur- 
de alles Staatseigentum, und die Be— 
iger wurden zur Kollettive vereimigt. 
Enva fünf Familien erhielten eine 
su, und jede außerdem fünf Hüh— 
ner. ber von der einen Kuh mußte 
aud) nod) Butter, und von je einer 
Henne dreißig Eier abgegeben wer 
den, 

Was war aus den einjt jo bejigen 
den und arbeitsfreudigen Bauern 
geworden? Mutlos arbeiteten ſie 
ihren Achtitundentag. Sie quälten 
ſich hoffnungsarm durch die Tage, 
und oft mangelte es am nötigſten, 
daß ſie ihre Lebensbedürfniſſe er— 
füllen konnten. 

Die Leitung eines ſolchen „Kolchos“ 
befamen aud) nur jolde Sowjets, die 
von jeher durch Trunkſucht und Faul— 
beit zu den Armen und Bejiglojen 
gehört hatten und ji nun langıt 
parteipolitijdy beliebt gemacht hatten. 
Dadurd; gab es dann viele Unzu— 
träglichfeiten, die dDurdy ſachgemäße 
Leitung vielleicht in ihrer Form nicht 
ganz jo bitter geweſen wären. 

Es gab ja nod) einige, die ſich wei- 
gerten, ins Kollektiv einzutreten. Zu 
diejen gehörte Walter Mühlenbrinf. 
Sein Bruder Alfred hatte ihn ge 
warnt. 

„Wir müſſen uns alle der Sow— 
jetherrichaft beugen. Es iſt Gottes 
Zudtrute für uns. Und wer fan 
ſich dauernd gegen die Staatsgewalt 
auflehbnen? Es ijt auch nicht bibliſch, 
Walter, denn es jteht geichrieben: 
„Jedermann fei untertan der Obrig- 
feit, die Gewalt über ihn hat?“ 

So hatte der ältere Bruder dem 
jüngeren lange zugeredet. Dagegen 
flangen dann immer wieder Walters 
Einwendungen, die auch von der al- 
ten Mutter befräftigt wurden: „Ge— 
ben wir in: die Kolleftive, dann iit es 
mit unfer:r chriſtlichen Kindererzie— 
bung vorbei. Ich habe noch zu viele 
kleine Kinder, als daß id; diejes mit- 
anſehen fünnte. Und find wir erit 
in der Kollektive, dann tit die Kom 
mune nicht mehr fern. Was das be- 
deutet, wiſſen wir alle. Nein, meine 
armen Kinder in der Mafienerzie- 
bung der Kaſernen der Gottlojen zu 
willen, das könnte ich nicht verant- 
worten. Durd meine Schuld? Nim- 
mermehr! Man muß Gott mehr ge- 
horchen als den Menſchen!“ 

Und fo hatte er ſich denn gemweigert, 
ins Klolleftiv einzutreten. Xn aller 
Bedrängnis itand ja noch immer die 
eine Tür offen, nämlid die, auszu- 
wandern. Es ſchwirrten freilich ſchon 
allerlei Gerüchte wie erſchwert das 


ſei, und wie viele in den Gefängnij- 
jen ſchmachteten, unſchuldig, um 
ihres Glaubens willen. "Aber man 
fonnte ſich die Schrednifje noch nicht 
in ihrer ganzen Deutlichkeit vorjtel- 
len. 

Wie war es nun plößlidy über fie 
alle gefommen, daß fie ſich aufmad)- 
ten und aus diefem Lande zogen, das 
ihnen über ein Jahrhundert lang 
Brot und Gedeihen gegeben hatte? 
Sn langen Zügen madten fie ſich auf 
den Weg, Zehntaujende von Luthe— 
tanern und Mennoniten, jeibit Ka— 
tholifen. Aus dem Schwarzmeerge- 
biet, der Ufraine, von der Krim, dem 
Kaufajus, von der Wolga, aus Sibi- 
rien und aus dem Qurfeitan, überall 
famen jie ber und ließen Sab und 
Gut im Stich. In Moskau mieteten 
jie fi ein, um dort das Ausreijevi- 
jum zu erhalten. Es trieb fie alle 
fort, nur weg, ganz gleich wohin, 
Gott würde vor ihnen berziehen. 

(Fortiegung folgt.) 


Neueſte Rachrichten 


— Im Jahre 1930 wurden in Al— 
berta 1,433,844 Barrel Del produ— 
ziert, im Jahre 1929 nur 999,152. 

— Die Sasfathewan Regierung 
hat eine Korreſpondenz Schule ein- 
gerichtet, und es haben ſich jchon iiber 
5000 Schüler gemeldet. 

— Der 42,500 Tonnen Dampfer 
der C. P. R., „Empreß of Britain“ 
wird am 29. Mai jeine Jungfernreiſe 
nad; Quebec antreten. Er iſt der 
größte Damıpfer, der jeit dem Kriege 
in England gebaut wurde. Er wird 
die Häfen des Britifchen Reichs-Bun— 
des verbinden, er iſt aud) der größte 
Damper, der bis heute eine Um-die- 
Welt-Reiſe gemacht hat, wie er plant. 

— In feiner Brandye der Land— 
wirtihajt in Manitoba konnte der 
Preis und der Verkauf jo aufrecht er- 
halten werden, wie in der Honig-In— 
duſtrie. 

— In Canada iſt, laut Bericht von 
Ende 1930, $6,375,533,000 aus- 
ländiſches Kapital angelegt, eine Zu- 
nabme von $299,000,000 in einem 
Sabre. 

— Canada bat im legten Jahre 
81,933,333 Buſchel Kartoffeln ge- 
zogen. 

— Auf dem Atlantiihen Ozean 
wütet ein orfanartiger Sturm, der 
150 ®Berfonen mit dem Tode bedroht. 
Hilfsdampfer können dem Radioruf 
nicht Folge leiiten, denn e8 iſt unmög— 
li, dem Sturm zu wideritehen, der 
folde Stärke in den legten 50 Jahren 
nicht erreicht hatte. 

— Letzten Mittwoh brannte in 
Winnipeg der Flughafen nieder mit 
8 Aeroplanen, 3 Autos und einem 
Traftor. Die Entitehung des Feuers 
iſt unbefannt, doch nahm es kaum ei 
ne halbe Stunde, bis alles in Schutt 
und Aſche lag. Alles iſt durch Ver— 
ſicherung gedeckt, und es ſoll ſofort 
an den Neuaufbau gegangen werden. 
Nur einen Abend ſetzte die Luftpoſt 
aus, da kein Aeroplan zur Verfügung 
ſtand, doch ſchon am nächſten Tage 
wurden alle planmäßigen Strecken 
gedeckt. 

— Banditen beraubten die Royal 
Bank in Regina und entkamen mit 
$17,000. 

— Bon Auftralien fommt die Nad)- 
richt, daß Millionen Mäufe die Bahn- 
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ſtrecke bei Nullabor heimfuchen. Sie 
frejien alles, Geld und jogar Möbel 
nehmen jie vor. 

— Banditen iprengten den Geld- 
ſchrank im Bahnhof von St. Boni- 
face bei Winnipeg und entkamen mit 
$75.00. ⸗ 

— Eine Teilung in der liberalen 

Partei des engliſchen Parlaments 
wird wohl den Sturz der Regierung 
und Neuwaählen nach ſich ziehen, wie 
die „Times“ vorausſagt. 
In der franzöſiſchen Kammer 
wurde von einem Sozialiſten die Fra— 
ge an den Auslandsminiſter Briand 
gerichtet, was die Regierung gegen 
die in Frankreich organisierte ruſſiſch— 
weiße Armee unternehme. Briand 
gab zur Antwort, dab Frankreich al- 
le politiihen Flüchtlinge aufnehme, 
auch wenn fie Gegner jeien. Daß 
unter dieſen auch Gegner der Bol» 
ichewifen feien, jei ja befannt, daß fie 
auch auf Gegenmaßregel warten ge- 
gen die Soviets fei verſtändlich, doch 
bon einer weißen Armee jei nichts 
befannt, dazu jei es befannt, daß die 
Note Armee die am beiten geitellte 
in der Welt jei. Seren Cadins Be- 
Ihuldigung und Anfrage jei unge- 
redjt und lächerlid). 

— Im Jahre 1930 wurden in Ea- 
nada 2,500,000 Tonnen Zeitungs. 
papier bergeitellt. 

— (Canada wird auf der Ausitel- 
lung in Buenos Aaires auch jtarf ver» 
treten fein. 

— Die Welt-Weizenausitellung in 
Regina im Nabre 1932 wird fomweit 
von 12 Ländern beſucht sein als 
Aussteller; die legte Anmeldung kam 
von Portugal. 

— Paris. — In der franzöſiſchen 
Deputiertenfammer wurde das Ma- 
rinebudget in Höhe von 2,856,541,- 
533 Francs (annähernd $114,260,- 
461) angenommen, nadıdem die Ge- 
feßgeber daran erinnert worden wa- 
ren, dab „Italien den Schiffbau 
mit Hochdruck betreibt“. Die Debatte 
iiber das Budget dauerte im ganzen 
nur drei Stunden. Der Marinemi- 
niiter Charles Dumont erklärte, daß 
„Die Flotte die Garantie der franzö- 
fiichen Sicherbei und folonialen In— 





tegrität bedeutet, darum brauden 
wir eine moderne Flotte”. 
Folgte autem Mate. „Wenn id 


meine gefunde Frau anfehe und an 
mein eigenes Wohlbefinden denle, 
fühle ich mich verpflichtet, Ihnen fol- 
gendes mitzuteilen,” ſchreibt Herr 
Michael Koslowsfi aus Whitkow, 
Sast. „Wir beide waren jahrelang 
fränflich, litten an Schwindelanfäl- 
len, Sartleibigfeit, Magengafen und 
anderen Beichwerden. Nachdem wir 
veraeblich allerlei Seilmittel verſucht 
hatten, folgten wir dem Rate eineß 
Freundes und aebraudten Forni's 
Alpenfräuter ; dies war vor drei Jah⸗ 
ren, Nett brauchen wir feine Mebdi- 
zin mehr denn wir erfreuen uns der 
beiten Geſundheit, was wir ausjchließ- 
lic) diefer vorzüglichen Medizin, wel- 
he ih allen Leidenden empfehlen 
möchte, zu verdanken haben“. Diejes 
zuberläflige Kräutermittel wirft aus» 
gezeichnet auf den VBerdauungdprozeh ; 
es requliert den Stublgang und 
icheidet Unreinbeiten aus dem Nlörper 
aus, Nur von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., Chicago, Ill. ernannte 
Zofalagenten fönnen dieſe Medizin 
liefern. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 
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576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 











— J. Weselak 


Dentidier Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnpeg, Wan. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen 





Sichere Genefung für Krante 


duch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein cdht 


zu haben bon 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 

Seilmittel 
Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. R_—— Cleveland, ©. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 





VER ——— — 


Junge Fran fürchtet ſich zu eſſen, 
lebt nur von Suppe. 


„Ich fürchtete die Magengaſe und 
lebte fünf Monate von Suppe. Ich 
verſuchte dann Adlerika und jetzt eſſe 
ich faſt alles, ohne daß 8* von Gaſen 
etwas verſpüre“. Mrs. A. Connor. 

Adlerifa befreit von — in 
zehn Minuten. Hat einen günſtigen 
Einfluß auf beide den oberen und 
unteren Darm und führt Gifte ab, 
bon deren Dajein du feine Ahnung 
battejt. Gib dich nicht mit Medizinen 
ab, die nur einen Teil der Gedärme 
reinigen, ſondern loß Adlerika dir 
den Magen und die Gedärme gründ 
lich reinigen und dich von Gas be 
freien! 

Beſſere Apotheker: 
Ben Allen, Morden, Man, 
Nitifman, Sirluck & Safceer, Winkler 








— Holland. Am 29. November 
feierte dit Mennonitengemeinde in 
Amijterdam ihr 400jähriges Beitehen. 
Die Mennoniten beißen in Sol 
land „Taufgeſinnte“ (Doopsgezinde). 
Mehr als vierzig Nabre dauerten die 
Berfolgungszeiten der 1530 gegrün 
deten Gemeinde. Beionders 1542 
wurden die Märturer zablreidh. Da- 














Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
ift der „‚Rettungs-Aufer” 
Diefes Dud, Klar, belehrend, mit vielen son beiben 
Geltleätern geleien werden! — &s ift von Wilhtigteit 
Dieies unihägbare, unübertreffliche Wert, 250 ‚Seiten ftarl liefern wir 
en Einjendung bon 25 Cents in Boftmarten und biefer e frei ins 
Bis. (Besipriert 80 Cent.) Au in enliiäer Eprate 
Soeben enen € er bewährten Buches über 
son Epilepfi (Ballinht). Wreis 10 Cents in ® * 
M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. %. 8. A. 
* 
Praktiſcher Arzt und Chirurg \ 5 
Sprit deutid. — HOCHALTER. 
Dffice 26 600 Rei. 28 153 'AR -Ertunden von Mn 7 


Ausgezeichnet von den sc 
ist 


Empfohlen a Teig: Bi 
pen Das Alerraln Nervösem 
Schlaganfälle und K: derren F: - 
„Besandare werthoel bei —— 


Zeugniſſe ans Briefen, die wir er— 
halten haben: 

(3012) Eingefchlofien gg Sie 
$11.00 für die Sie mir bitte 1 gro> 
be Flaſche Lapidar ſenden wollen. Ich 
babe 1 große Flaſche Lapibar ge— 
braucht vor ungefähr 6 Monaten und 
ih muß jagen, Lapidar hat mir ſehr 
viel geholfen. Ich war geplagt mit 
Neuritis in den Knieen, ſodaß ih 
manchmal faft nicht gehen fonnte. 

Mrs. Sammith, w—- Ba. 

Beitellen Sie fofort, borausbezahlt, 

eine Flaſche Lapidar zu $2.50 per 


Flaſche bon 
GChins Cal. 











Sapidar Go, 
Dr NR. 3. Neufeld 
Braktifher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 


Spredftunden: 8-5 nachm.; 7-9 abends 
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Willſt du geſund werden? 


Ja? Verzage nicht, wenn bisher al⸗ 
le Verſuche vergeblich waren. Kehre 
zurück zur Natur und werde dein ei— 
gener Arzt. 

Erprobte Kräuter und Nährheilmit⸗ 
tel mit voller Anmweifung für erfolg» 
reiche Selbitbehandlung per Poſt ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen Rrauenleiden, Magen:, Nies 
rene, Blaſen⸗ und Leberfranfheiten, 
Katarrh, Aſthma, Schwindſucht, Ner⸗ 
venzuſammenbruch, Kropf ufm. Man 
ichreibe mit genauer Angabe der 
Symptome an: 














Graf's Natnrheilmittel-Handlung 
1039 N. E., 19. St. Portland, Oregon 
8 7 


HERD N Ca 


1280 Main St. 
Binnipeg. 











einziges beutfches SHeilkräuter-Haus 
in Ganaba, 


Frühlingsfur $2.50. 


mals mußte auch Menno Simons, 
der ſich in Amiterdam niedergelajien 
hatte, flüchten. Erit 1578, als Prinz 
Wilhelm I. die Stadt eroberte, bra- 
chen beſſere Zeite für die Taufgefinn 
ten an. Bis 1664 war geradezu eine 
Blütezeit der Gemeinde. Auch beute 
befißt fie großes Anjehen in Amiter- 
dam. 


Die Mennoniten und der Ariegsdienit 


In den Streiien der Mennoniten 
wird zurzeit eifrig über die Frage der 
Ktriegsdienitverweigerung debattiert. 
Die offizielle Vertretung der Menno- 
niten iſt der Ueberzeugung, in dieſer 
Stage völlige Neutralität einnehmen 
zu müſſen. Aud ein großer Teil der 
ruſſiſchen Flüchtlinge, die vor einem 
Sahre in Deutichland weilten, waren 
ja Mennoniten. Bei der Frage ihrer 
Anfiedlung im deutſchen Diten wurde 
auch die Frage der Kriegsgegner— 
ihaft der Mennoniten beiproden. 
Es wurde aber gejagt, daß die noch 
vielfah) behauptete Kriegsdienitver- 
mweigerung der Mennoniten längit 
in daß Reich der Fabel gehöre. Schon 
1848 vertrat ein Mennonit im Frank— 
furter Parlament feinen Standpunft 
dahin, daß nah Einführung der all- 
gemeinen Wehrpflicht die Befreiung 
der Mennoniten von derjelben eine 
Abnormität bedeute und nicht mehr 
haltbar jei. 1870 find viele Menno- 
niten freiwillig zu den Fahnen geeilt, 
und im Weltfriege find mehr als 
zwei Prozent aller deutihen Menno- 
niten den Seldentod geitorben. Die 
ruffiihen Mennoniten haben ihren 
friegsgegneriihen Standpunkt aud) 
weniger aus religiöjer Weberzeugung 
vertreten als darum, um bei einem 
Kriege gegen Deutihland nicht zum 
Kampfe gegen ihre alte Heimat ge- 
äwungen werden zu fönnen. 

— Rahrheitszeuge, 
Drgan der Baptiiten in Deutichland. 
Stimmt es? €».) 

Fine hiftoriiche Fenſterſcheibe 
befindet fih im Salonmwagen des Kö 
mgs Chriſtian X. von Dänemark und 
tt innen und außen durch vergoldete 
Hitter geſchützt. Ihren Dienft ver- 
fieht fie jeit bald vierzia Nahren und 
iit immer wieder aus einem Wagen 
in den anderen übernommen worden. 
Wenn König Ehriitian einmal nicht 
mehr iſt, wird diefe Scheibe eine Zier- 
de des Kopenhagener Mufeums fein. 
Auf ihm nämlich befinden fich die Au— 
togramme fait aller europäiſcher Kö 
nige und Füriten feit dem Ausgang 
des vorigen Nahrhunderts. Zar Ale 
rander III. von Rußland beſuchte ein- 
mal den däniſchen König, Ehriitians 
Vater, und ritte in irgendeiner Lau— 
ne mit feinem Diamanten feinen Na- 
men in diefe Scheibe. Nicht feinen 
offiziellen, er ſchrieb „Onkel Sa- 
dem”, wie er im Familienkreiſe ge- 
nannt wurde. Seitdem bitet man 
die Fenſterſcheibe aufs ſorgfältigſte, 
und ſchon der alte König veranlahte 
jeden feiner gefrönten Gäſte, fich bier 
zu berewigen. Der lebte ruſſiſche 
Jar trug feinen Sausnamen Nidy in 
das Glas ein, ihm folgte Eduard 
VI. von England und feine rau, 
König Georg von Griechenland mit 
Gattin, die Königin von Holland und 
die Kronprinzeſſin. Kaiſer Wilhelm 
II, fehlt merfwürdigermweile. Außer 
dem iit natürlich die ganze däniſche 
Köninsfamilie hier vertreten, ein- 
ſchließlich des Königs Haakon von 
Norwegen und zahlloſe königliche So 
heiten, Großberzöne, Prinzen und 
Fürsten. Nicht mehr das winzigite 
Plätzchen auf diefer Scheibe iſt frei. 
Schon oft wurde König Ehriitian ge- 
beten, fie dem Mufeum zu fchenfen, 
aber er maa ſich nicht von ihr tren- 





11. März 


nen, und fowie er einen neuen Sa— 
lonwagen bekommt, wird fie mit aller 
Vorſicht in ihn eigejegt. 


Daß der Fürjtenberuf 


fein ungetrübtes Glüd fihert, bringt 
das Schlußkapitel des Buches von 
Sir Lionel Cuſt über König Edward 
VII mit inhaltsvoller Kürze zum 
Ausdrud. Cuſt zählt die Könige und 
Königlichen auf, die am 10. Mai 19. 
10 dem Sarge Edwards VII. zur 
Veifegung in der St. George-Kapelle 
in Windior folgten, und vermerkt 
hinter jedem ſtolzen Namen mit dür— 
ren Worten Ende oder Schidial des 
Trägers. Es find dreizehn Perſön— 
lichfeiten, die an jenem wolfenloien 
Maimorgen eine gligernde Reiterfa- 
valfade hinter dem auf der Zafette 
zum lebten Ruheplatze aezogenen 
Sarge des toten NKönias bildeten: 
Wilhelm II., Deutſcher Kaiſer: Lebt 
in der Berbannung. — Mamuel, Kö— 
nig v. Bortugal: Lebt in der Verban- 
nung. — Mlfons XIII, König von 
Spanien: Negiert noch. — Ferdi. 
nand, Stönig von Bulgarien: Dantte 
ab. — Konitantin, Kronprinz, fpäter 
König von Griehenland: Wurde 
zweimal abgejeßt und jtarb im Aus- 
land. Großfürſt Michael von 
Rufsland: Erinordet. — Prinz Mo 
bammed, fpäter Sultan Mohammed 
VI. der Türfei: Verbannt. — Prinz 
Danilo von Montenegro: VBerbannt. 
Adolf Friedrib VI., Großherzog 
von Medlenburg-Strelig: Beging 
Selbitmord. — Kronprinz Ruppredit 
von Bayern: Ging der Nachfolge: 
ſchaft verluſtig. — Prinz Marimilian 
von Baden: Letzter Reichskanzler des 
kaiſerlichen Deutſchland; geſtorben. 


Anfgetrumpft. 





Ein biederer Bauersmann verpakt 
den Zug. Da der Heimweg mich 
allzumeit iſt, madıt er fich kurzent 
ichloffen auf den Trab, und zwar dem 
Bahngeleis folgend. Pald itellt ihn 
ein Streedenwärter: „Sier dürfen Sie 
nicht gehen!“ „Ha!“ triumphiert um 
ſer Bäuerlein und zückt feine Fahr— 
karte. „Nicht gehen?! Ich künnt eſu— 
gar fahre, wenn ich wollt'!“ 








| | 
Werte, dte 





werden 


ſcehwücher 


Tauſende von Männern und Frau 
en verdanken Nuga-Tone ihre „gute 
Geſundheit und ihre Araft. Dieje 
Medizin macht rotes, gejundheitbrin 
gendes Blut, jtärkt Nerven und Mus 
en, fräftiat die Nörperorgane und 
aibt ihnen kraftvolles Wohlbefinden 

Nuna-Tone bejeitint ſchnell Krank 
heit erzeugende Gifte aus dem Kör— 
per. Es überlommt Beritopfung, 
heilt Nieren- und Blajenreiz, macht 
dem Aufitehen in der Nacht ein Ende, 
und korrigiert Magenbeichwerden 
Nuga-Tone gibt Ahnen einen quten 
Appetit; Ihr Schlaf wird rubevoll 
und wenn ®ie morgens aufiteben, 
fühlen Sie fich viel beſſer und ganz 
neugeitärtt. 

Nehmen Sie Nuga-Tone mal für 
ein paar Tage und finden Sie aus, 
wie biel beſſer Sie ſich dann fühlen 
werden. Sie Gnnen Nuga⸗Tone in je⸗ 
dem Drug Store laufen. Wenn Ihr 
Drogiit e3 aber nicht haben folite, 
dann bitten Sie ihn einen ®Borrat 




















für Sie bei feinem Großhändler zu 
eitellen. 
> 
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Die einfame Inſel Nuafon 


im Süd-Pazifik wird meijt nur „Tin 
Gan Island“, deh. Blechbüchſen-In— 
jel, genant. Gs bat dies jeinen 
Grund darin, dab der Boitbeamte des 
Dampfers, weldyer dort zumeilen vor- 
übertährt, die Poſtſagen in einer zu 
gelöteten Blechbüchſe ins Meer wirft, 
wo fie von Eingeborenen aufgefiicht 
und ans Land gebradt wird. Die 
einfame Inſel war in den legten Ok— 
toberwodyen jehr belebt. Aſtronomen, 
PBrofejjoren und Photographen wa- 
ren zum Staunen der braunen Boly- 
nejier dort gelandet und hatten In— 
itrumente aller Art im Gejamtge- 
wicht von 50 Tonnen mitgebradt. 
Die Injel war das einzige Stüd 
Land, weldyes im Pfade der am 22. 
Dftober jtattgefundenen und 931% 
Sekunden währenden totalen Son- 
nenfinjternis lag. Die Eingeborenen 
zeigten jich jehr jcheun und unwillig, 
aber als man fie mit allerlei Süßig- 
feiten traftierte, halfen jie den Ge 
lehrten, ihre Inſtrumente auf einem 
hohen Hügel aufitellen. Es wurde ih— 


nen jogar das Zeugnis gegeben: 
„Sie waren abjolut ehrlid, unjere 
Inſtrumente und Vorräte wurden 


nie bewadt, und nie wurde etivas 
vermißt.“ Die Nitronomen, welche 
aus Amerika und Neujeeland gekom 
men waren, hatten für ihre Beobad)- 
tungen das prädtigite Wetter und 
nahmen 41 PBhotographien von der 
Sonne in ihrer totalen Verdunfelung 
auf. 





Gute Antwort. 

An einem jchönen Sonntag des 
Sahres 1764 jtand Sir William 
Googh, Gouverneur von Pirginia, 
mit einem Bekannten plaudernd auf 
der Straße. Da kam ein Negerfflave 
borüber und grüßte die Herren un- 
tertänigit. Der Gouverneur beant- 
wortete den Gruß mit ausgefudter 
Höflichkeit. „Aber Erzellenz,“ jagte 
der Bekannte des Gouverneurs, „wie 
fönnen Sie denn einen ſchwarzen 
Sklaven fo höflich grüßen?“ Lächelnd 
erwiderte der Gouverneur: „Lieber 
Freund, es wäre mir wenig ange- 
nehm, wenn. e8 bieße, ein Sklave jei 
höflicher geweſen als ich.“ 


Der Mönch and Peter der Große. 

Ein ruffiiher Mönd, der Peter 
den Großen, als er einjt in einem Ba- 
filianerfloiter ſpeiſte, bei der Tafel 
bediente, hatte da8 Unglück, dem: Za— 


ren ein Glas auf den Kopf fallen zu' 


laſſen, jo daß der darin enthaltene 
Wein iiber die Uniform des Zaren 
floß. Bei jeiner befannten Heftigkeit 
griff Peter nad feinem Anotenitod, 
den ungeſchickten Kloiterbruder durd)- 
zuprügeln; diefer aber, jchnell gefaßt, 
half ſich durch das laute Stoßgebet: 
„Richt tropfenweiſe, fondern in Strö 
men, wie diefer Wein, ergiehe fich die 
Gnade des Himmel über dein 
Haupt; deine Feinde werden an dir 
zerkhellen wie Glas.” — Peter hielt 
feinen Zorn zurück, lachte und gab 
bald darauf dem beionnenen Kloiter 
bruder eine einträgliche Stelle. 

- New Delhi, Indien. — Nahe 
zu 200,000 Menschen drängten ſich 
itundenlang in einem wüſten Durch 
einander, um ihren Führer, Mahat- 
ma Gandhi, zu hören. Es war die 
arökte Verfammlung der indiſchen 
Freiheitsbewegung feit Sandhis Ent: 


WMennonitifcye Rundſchan 


lajjung aus dem Gefängnis. Gandhi 
wurde auf dem Wege zu der Ber: 
jammlung von der wogenden Menge 
jeiner ®erehrer nahezu erdrüdt. 
Fünfzehn Minuten lang konnte er in 
jeinem fleine amerifanifden Auto— 
mobile feinen Schritt vorwärts kom 
men. Nach Beendigung feiner Rede 
drängte die Menge erneut vor. Ei 
nes der Fenſter jeines Wagens wur— 
de eingedrüdt, und Gandhi entging 
nur mit fnapper Not Berlegungen. 

Der Mahatma erflärte in jeiner 
Anſprache, daß er alles Menſchen— 
mögliche tun werde, um Indien Frei— 
heit und Frieden zu bringen. Er 
fügte hinzu, daß ſeine Beſprechungen 
mit dem Vizekönig freundlich ſeien, 
daß er aber nicht ſagen könne, welchen 
Ausgang ſie nehmen würden. 

Laut legten Nachrichten iſt die Sa 
che beigelegt. 


— New VYork, 16. Feb. Der 6% 
Jahre alte, weiihaarige Admiral a. 
2. Johannes von Karpf, Komman 
dnt des Kreuzers „Moltte“ des Mit 
tämpfers in der Schlacht am Skage 
raf während des Weltkrieges, der bier 
auf dem Dampfer „Albert Ballin“ 
nit jeiner Tochter Victoria Louiſe im 
Hafen von New Yort eintraf, ſprach 
in einen Interview über den Kaiſer, 
den er einmal im Jahre in feinen 
Eril in Doorn beſucht, ſowie iiber die 
Zaten der deitichen Marine im Welt 
friege. 

Als man ihn darüber befragte, ob 
jein Schiff in der Schlacht bei Jüt— 
land entfommen jet, bligten feine Au 
gen auf, und erklärte: „Entkom 
men? — Nein! — Benn jemand 
ausfniff, jo haben dies die Engländer 
getan.“ 

Er erzählte den verſammelten Re- 
portern von den Taten der „Moltke“, 
die den engliſchen Dreadnought 
„Dueen Mary“ verjenfte und den 
„Ziger” fampfunfähig madte, ſowie 
daß die engliihe Marine in diejer 
Schlacht die doppelte Tonnage ver 
lor, Der Kreuzer Moltke wurde ver 
ihiedene Male getroffen, konnte je 
doc) die Schlacht jiegreich überjtehen. 

— Bremen. — Auf der hiſtori— 
ihen Schaffermahlzeit hielt Dr. Et- 
fener als Ehringait eine bemerfens 
werte Rede, in der er u.a. ausführte: 
Wir follten bewußt an allem feithal 
ten, was fich in der Vergangenheit be- 
wöhrt habe, denn heute jei die Ge 
fahr vorhanden, day man an der 
Stabilität aller Dinge zweifle. Ihm, 
Eckener, jei die Geiitesrichtung des 
Marrismugs immer unveritändlid) ge— 
wejen. Die FFehllehre des Marris- 
mus jtehe vollfommen feit. Er jei 
verantwortlih fiir die große Kluft 
zwiſchen Arbeitern und Unterneh— 
mern. Er babe den Haß ins Volk 
getragen, der heute die Unterneh 
mer bon einem großen Teil der Be 
völferung ſcheide. Solange es nicht 
gelinge, dieſen HGaß aus der Welt zu 
ihaffen und ein friedlihes Zuſam— 
menarbeiten zu bollbringen, folange 
beitehe feine Möglichkeit einer frei 
en und alüdlihen Aufwärtsentwick 
lung. 

— Der Bizepräfident der Arbeiter 
partei in Norwegen, Profeſſor Ed 
ward Bull, hat kürzlich erflärt: „Wir 
bon der Arbeiterpartei werden dog 
matifche Slaubensfäte in Kirche und 
Staat befampfen, ebenfo die riitliche 
Lehre, dak man nicht Widerftand lei— 
ſten foll, fomie die von der Demut 


und der Beugung unter den Bud)- 
jtaben. Wir wollen die Schulen, die 
Hoſpitäler und die Krankenpflege, die 
Beerdigungen, die Trauumngen und 
die Geburtsanmeldungen vermweltli- 
hen. Wir find die unverjöhnlichen 
Feinde des herrſchenden Luthertums 
wie aller anderen verdummenden 
Setten. Unſere Slirchenpolitif ijt die 
des Angriffs.“ 
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Singer Sewing Mafhine Co. 
Winkler, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reſt mit 53.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis 340. 00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

3. J. Frieſen, Diſtrikt Agent. 











Die Farm des H. H. Schul auf der mennonitiichen 


Aniiedlung in ber 


Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd bon 


Mauntain Late, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergaugenen Zahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Jahre. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung 


it im Ständigen Wachsſstum 


begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Neben diejer Anfiedlung iM 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige PVreife für Landſucher 
E. 6. Leedy, General Agrienltural Development Unent, Deut. W., Great 


Korib. Mailman. &t Wan Win» 





Gefunde, glückliche Minder 


und Erwachſene findet man in 
den ii wo 


forni’s 


Alpenkräuter 


das Hausmittel iſt. Es iſt der Mutter erite Zuflucht, wenn eines ihrer 


Lieben erfrantt. Es iſt ftet3 ſicher und zuverläffin. 


Mei Millionen von 


Yamilien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 


Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine fhädlichen Drogen, und fann unbeforgt den Kleinen, fowie jungen und 
alten Berfonen von ſchwächlicher Konjtitution verabfolgt werden. 


Apotheter fünnen es nicht liefern, Nähere Auskunft erteilt 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


2501 ®afhington Bilvd. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 





Chicago, ZI, 





645 Main © 


Großes 
Stück. Verlangen Sie Katalog. 


ſtrumenten. 





J 
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„Adria 
Deutſche Handels-, Schiffahrt nnd Koloniſations-Geſellſchaft 
t., Binnipen, Man. 


Schiffskarten auf Ratenzahlung. Geldüberweiiung nad) allen Welt- 
teilen und Ländern pünktlich und jchnell, Telegrammıgebühr nur $1. 
Verlangen Sie Informationsbogen. 


Lager in deutſchen Grammophonplatten, nur 60 Gentg per 
Ständiges Lager in Schweizer Uhren, Juwelen, Solinger Mefler, 
Nnfiermefier, Harmonifas, Mundharmonifas und anderen Mufifin- 


Verlangen Sie ausführlichen Katalog. 


Auskunft über Anſiedlungsmöglichkeiten frei, 
Verlangen Sie Rat und Information, 











— Der Saiferfamilie Japans iſt 
die dritte Tochter geboren. 

— Rom. — In Stalien iſt die 
Bahl der Eriwerbslofen weiter im Zu- 
nehmen. Ein beröffentlichter amt- 
— 








Ein altes, deutſches Familien-Haus— 
mittel von Deutſchland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen un⸗ 
reines Blut und * Begleiterſcheinungen 
dieſes Leidens: Magen-⸗, Darm⸗ und 

en: Appetitlofigkeit, Gallen⸗ 


Flechten, | par en Fiiteln, 
olypen hat 1. r gut geholfen. Sein 
tiert aber etteht darin, daß e8 bis⸗ 


3 einzige Mittel ift, die mit Necht 
gefürdhtete Krebsfrankpeit jelbft in 
weit vorgejchrittenem Stadium, . 

—8 R865 wenn ſolche bereits 
vollftändig beilt. Bitte wen et 
an Gerhard Buhler, Walb- 
heim, Sask., wegen Preiſe diefes ausge» 


— 


Gummi : Hilfsmittel und 
Bedarfsartifel 


für jedes Heim. Patentierte Medi- 
zinen zu herabgefegten Preiſen. Ka— 
talog frei. 
Sanitary Rubber Supplies 
and Medicines, 
V. D. Bor 643, Winnipeg, Man, 


Dr. Geo. B. MeTmwilh 


Arzt und Operateur 

— Sprit Deutih — 
X⸗Strahlen⸗ und elektrifche Be- 
bandlungen und Quarts Mer: 


eury Lampen 
© ftunden 2-5; 7-9. Phone 52 876 
5 504 College Ave. — Winnipeg. 
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Warum operieren? 


gr ebrauche Baker & Heuer Eli: 

agen⸗, Leber⸗, Blinddarm- 

ey und Gallenftein. Viele Men: 

je verdanken ihre Sefundheit die— 

Mittel und nennen es Baler & 

Heuer Wundberwirfer, iveil es ihnen 
völlige Geiundheit brachte. 

Diejes Mittel iit zu haben bei ®. 

& 9. Preis $7.50, portofrei. 

Baker & Heuer. 

255 Dorsthy St. — Winnipeg, Man. 

















7 Zage feeie Probe 
Apeumatisug = Yeidende 


Wenn Sie rheumatiſch 
find, wollen wir es Ih⸗ 
nen ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein be— 
mährtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
berfuchen. Dies einfache 
en bat ſchon 

underten geholfen. 
Scidt fein Geld — nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenftehendem Koupon. 

Frei für Leſer 
Erprobt dies Mittel 
Bitch freien, foftenlojen Verſuch. Füllt 
den on aus und ſchickt ihn fchnell, ehe 
dieſe liberale Offerte entzogen wird. 
— —— Sujın — — 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
8516 No. Irving Ave., 
Chicago, Ill. 
Schidi mir bitte ein volles Paket von 
Rheuma Tabs, pojtfrei, auf Ihre 
ch werde 7 Tage davon gebrau= 








chen, n den Anmweifungen und dann 
wu ob ich weiter davon benußen 
were 

Stadt Staat . Be 





licher Bericht beſagt, daß am 1. Feb⸗ 
ruar 721,976 Arbeiter erwerbslos 
waren, im Vergleich zu 642,169 im 
boraufgegangenen Monat. 

— Bien. — Die vierjährige Todh- 
ter des amerifanifchen Gefandten in 
Wien, Gilchriſt Stodton, weckte eines 
Nachts ihren Vater auf und erzählte 
ihm, da fidh ein Einbredher im Haufe 
aufbielte. Als der Gefandte die un— 
teren Stodwerfe durchſuchte, mußte 
er tatjächlich feititellen, da ein Ein- 
bruch verübt worden war. und dab 
der Dieb feine eigene wohlgefüllte 
Brieftaſche hatte fallen gelafien. 

— Am Freitag nadmittag legte 
der Finanzminiiter der Provinz Al- 
berta, Son. R. €, Reid, dem Bar- 
lament das 25. Nahresbudget der 
Provinz vor. Die Höhepunkte in 
dem Budget waren eine geichäßte Iln- 
terbilanz in Höhe von 387,341 für 
das Rechnungsjahr endend am 31. 
März 1932; eine ſchwere Unterbilanz 
für das laufende Nahr endend am 31. 
März 1931; Herbiegung der Auto- 
lizezen um $5; feine Steuererhöhun- 
gen irgend welcher Art; VBerpflichtun- 
gen unter der Weizenpoolgrantie in 
Höhe von $5,584,558. 

— Bueons Aires, 20. Febr. — 
Der Korreipondent der Zeitung „La 
Nacion“ in Bofedas, Argentinien, be- 
richtete heute, daß revolutionäre Ban- 
den die paraguaifche Grenzitadt Villa 
Encarnacion eingenommen haben. 
Eijenbahn- und Telephonverbindun 
gen mit diefer Stadt find unterbro- 
den. 

Man glaubt, dag die Revolution 
fich Lediglich auf diefen Ort beſchränkt, 
und bisher find feine weiteren para: 
guayiſchen Orte als von diefer Be- 
wegung berührt gemeldet. 

— Oslo. — Martin Mehren und 
Arne Hoygard, zwei junge normwegi- 
Ihe Studenten haben einen gefähr 
lihen 1000 Meilen-Stilauf über die 
Schneewüſte Grönlands vor, um ei- 
gene wiſſenſchaftliche Forichungen 
durchzuführen und auch in der Hoff— 
nung, die Spur der von dem berühm 
ten deutichen Forſcher Alfred Wege: 
ner geleiteten Grönland-Erpeditton 
zu finden, die im legten Frühjahr zur 
meteorologifhen und geologischen 
Erforſchung der eisbededten Berge 
Grönlands auszog und feit geraumer 
Zeit nichts mehr von fich hören läßt. 

— Zofio, Japan. — Zwei Offizie 
re, zwei Biloten und ein Unteroffi 
zier fanden den Tod, als ein Flug— 
zeug der Marine-Flugitation von Yo— 
fojuba body in der Luft in Flammen 
ausbrady und auf die Aderbaufchule 
bon Fujieda in der Präfektur Shizu 
ofa niederſtürzte. Das Flugzeug 
wurde zeritört und auch die Schule 
ging in Flammen auf. 

— Ottawa. — Den jüngiten jtati- 
ſtiſchen Aufitellungen nadı bat die 
Goldproduftion Kanadas im Jahre 
1930 eine Steigerung von mehr als 
zwei Millionen Dollars dem Bor- 
jahre gegenüber erfahren und betrug 
rund 43 Millionen Dollar. 

— Bremen. — Dr. Hugo Edener, 
der Kommandant des deutichen Rie- 
ſenluftſchiffes „Graf Zeppelin“, je- 
te jich für unbehinderte private Ini 
tiative in Deutſchlands Induſtrie ein 


und verurteilte die wachſende Ver— 
ſtaatlichung. 
— London. — Die Eitington 


Schild Company, eine internationale 
ihr Haupt- 


Belzhandelsfirma, die 















Schnittbreite 86” oder 42” 


Befhharig » 72” Schnittbreite. 








| KIRCHNER & CO. 


Kirchner’s Drillpflüge 





und mehrere gefuppelt. 


auch Sack's Drillpflug mit Powerlift 


wie immer zu haben bei: 


281 McDermot Ave„—Winnipeg, Man, 
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quartier in New York hat, gab be— 
fannt, dab fie mit Kenntnis der ame- 
rikaniſchen Regierung mit dem Buid)- 
no⸗ Synditat in Moskau einen Ver— 
trag für den Ankauf von Pelzen im 
Werte von $50,000,000 abgeſchloſſen 
babe. 

— Paris, 25. Febr. — Die euro- 
päiſche Weizenfonferenz, die hier auf 
Anregung der Kommiſſion, die den 
Briand'ſchen Plan für einen euro- 
pätfchen Staatenbund jtudiert, abge 
halten wurde, verlief heute Nachmit- 
tag ergebnislos, da feine entſprechen— 
den Abſchlüſſe für den Kauf von 
Ueberſchuß Weizen von den Dele- 
gierten gemacht wurden. Es waren 
24 Nationen vertreten. 

Während des Monats Dezember 
1930 wanderten mehr Ausländer 
aus den Vereinigten Staaten aus als 
einwanderten. Die Zahl der Aus 
länder, welche im Dezember einwan— 
derten, betrug nur die Hälfte der 
Durchſchnittszahl für Einwanderer 
in den vergangenen 11 Monaten des 
Sahres 1930 und war die niedrigite 
Einwanderungsziffer per Monat jeit 
Februar 1919. 

— New Norf. — Bei einem Feu— 
ergefecht auf offener Straße wurde 
ein Bandit getötet und zwei andere 
febensgefährlich verlegt. Sie wur: 
den von Mitgliedern einer gegneri 


ihen Bande überfallen und schwer 
verlegt. 
— Modlau, 24. Februar. An: 


lählich des 13. Nahrestages der Bil 
dung der Noten Armee ericdhienen in 
der Sopietpreife Artikel, in weldyer 
die Bevölkerung vor einem angeblid) 
neplanten Angriff kapitaliſtiſcher 
Mächte auf Rußland gewarnt wird. 
Gleichzeitig werden allen Proletari- 
ern der Erde, die in kapitaliſtiſchen 
Banden Ihmadten, Grüße entboten. 

— Wiesbaden, Deutichland, 23. 
Februar. Admiral a.D. von Eapelle, 
der der Nachfolger des Großadmirals 
von Tirpik als deuticher Staatsiefre 
tär der Marina im Nabre 1916 
wurde, nachdem der lettere feinen 
Erfolg hatte, die Regierung zu einem 
unbarmberziaen, unumſchränkten Un 
terfeebootfrieq gegen die Alliierten zu 
bewegen, itarb bier heute. 

— Der 21. Eiperanto-Weltfongre; 
wird in dieiem Nahre in Budapeit 
vom 2. bis 9. August itattfinden. Er 
wird fidher erneut etwa 1000 Bertre 
ter aus ungefähr 30 Ländern verfam- 
meln. 

— Xtalien wird aus einem Wein 
land ein Weizeland, im fich ſelbſt zu 
ernähren. Das iſt Muſſolinis Biel. 
Er faate: „Ich babe in fünf Jahren 
27,000 Schenken in Italien acichloi- 
fen, Gebt mir Zeit, und ich werde 
alle ſchließen.“ 

— Aus Riga wird dem 
Preß Service“ berichtet, daß mehr 
als 100 Profeſſoren, darunter Mit— 
glieder der Akademie der Wiſſen— 
ſchaften, von Volkskommiſſar Jaros— 
lawſti aufgefordert worden ſind, vor 
Mafienvderfammlungen von Arbeit: 


„Zribung 


ern zu jpredhen, um die „Fabel von 
Ehrijti Geburt“ zu widerlegen und 
den arbeitenden Volksklaſſen zu zei- 
gen, daß „wahre Wiſſenſchaft nichts 
von Gott, Religion und Theologie 
wiſſen will“. Wie in früheren Jah— 
ren, jo find auch diesmal wieder feine 
Bewilligungen für den Verkauf von 
Weihnahtsbäumen erteilt morden. 
Armijelige Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten, die im übrigen Europa. forrei- 
pondierende Mitglieder befitt umd 


erjt Fiirzlich wieder ernannt hat! Die - 


„wahre Wiſſenſchaft“ die wirklich tief: 
ihürfende, führt hin zum Schöpfer 
des Weltalls und feiner Vaterkiebe zu 
den Menjchenfindern. Nur die 
Pſeudowiſſenſchaft kann Gott leug— 
nen und das Erlöſungswerk als „Fa— 
bel” abtun wollen. 

In Dayton, Tenn, iſt mit ei: 
nem Stiftungsfapital von I M Rillion 
Dollar von 45 Studenten eine Vryan 
Memorial Univerjity eröffnet wor: 
den. Der erite Sat der Gründungs— 
urfunde lautet: „Wir alauben, dal; 
die Heilige Schrift Alten und Neuen 
Teitaments die abſolute Autorität iit 
für Glauben und Leben, von Gott 
eingegeben und unfehlbar in ihrer 
urjprünglichen Form.“ 

- Unter den 9 Millionen Ein: 
wohnern Berfiens waren 1929 7 Bi 
belforporteure jtändig, zwei zeitweile 
tätig. Am ganzen wurden in 400 
Dörfern Bibel nund Bibelteile in 28 
verſchiedene Spracen verteilt, mehr 
als die Hälfte in Perſiſch. Die Bibel- 
verbreitung iſt in den leßten Jahren 
ſtändig aeitiegen. 1927 wurden ver: 
breitet 27,551 Bibelteile, 1928 29, 
922, im Nabre 1929 31,187. 


Das beite Mehl 


Ueberzeugen Sie fih von der Güte 


desielben. Sie faufen nirgends fo 
billig, wie bei uns. Preiſe jind f.o.b. 
Winnipeg: 

Superior, 98 ®*. 32.25 
Sunligbt, 98 Pf. 2. Sorte 2.15 
Rongenihlichtmehl, 98 Bf. 2.10 
Roggenſchlichtmehl, 49 BF. 1.10 
Roggenihlichtmehl, 24 Bf. 0.60 


Bei 5 Sad und mehr dc. per Sad, 
bei 10 Sad und mehr 10c. Rabhat. 
Standard Importing & Sales Go., 
(C. De Fehr.) i 
156 Princess ©t., Winnipen. 
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Eine — — 
Gelegenheit. 


ein Viertel Land bei Dalmenyh zu fau- 
fen Gute Gebäude, genügend Waſ—⸗ 
fer, ertragfamer Boden. 125 Ader un⸗ 
ter Pflug, ſchöne Weide und reichlich 
Brache. $32.00 per Ader, mit $700 
Anzahlung. Das Nebrige auf die 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jedes 
Jahr $500 bar mit PBrozenten. Das 
Sehlende trägt 6% Anterefien. Be: 
werber melden fich freundlichit an den 
Eigentümer, 








P. Janz, 








Mein Gentre, Sask. 


lm 











— — 
—y 








m 


AI 4 

—41 4 
1 

"Ta 

Schiden 

Senden 

po 

Rit 

5 \ 

jetzt of 

10c. in 





Bor 23 


— en 
get auf $ 
— Di 
roten St 
dor Swe 
verfitat 
bruchitiich 
dagebuch 
bolarfor 
re hintte 
den. De! 
dagesbu 
Andrees 
auf der 
1897 au 
dungen. | 
und der 
lagers. 
Se 
da heim: 
Nugoilaı 
töten | 
Deiterre 
Erdbebe: 
Schafen 
E 
daß Eu 
Sturm 
Schitisv 
Vie 
Iben 9 
ten geke 
Degen { 
deporto 
für das 
MO zu 
Iigt, wc 
500 % 
wird. 
a 
Honsau 
Tinzer 
en 
keilten 
ſollten 











Ehiden Sie 
genden 
pon 5 


m. Co. 
Miulinda Street, 
ept. Pix 


Toronto, 
möchte 


1 aieme Brille auf 100% 


Tage zur P 
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Sie den Eous 


Ritholz Optical 


und erfahren wie sich 
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Neue Brillen auf 100 
Erlauben Sie mir Ihnen dieſe neuejte, 
bequeme Brille mit Haren, durchſichtige 


Linſengläſern auf 100 Tage zur Br 

ihönjten Brillen in bie ven. 
Getragen von vielen Leuten, Ueberall Aus 
gezeichnetes Aus 
riiden fein Merkmal. 
iſt man imstande, die Heinite hi 
die Feinste Nadel’ einzufanelnzWeit- und Nahficht. 
Eine ſchöne Schachtel gehEFei mit. Vollſte Vefriez 


Di a Wem Sie dafür nicht eingenom⸗ 
aD richt glauben, daß die Brillen, 
mel 


sjeben. 


die anderswo für $15.00 verkauft werden, fenden 
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Leicht im GSicht Mit ihnen) 
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$2.98 anbieten, denen gleichkommen, 
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befommen könnte. lie zurück. Sie verlieren feinen Cent. Senden Gie 
Name une fein Geld! Nur den Coupon einjhiden” Wir mödh- 
er ten Ihnen auch willen laflen, wie Sie für fi eine 
BlOdE ....... Brille umſonſt befommen können. Senden Sie den 
— 5 Coupon heute ein. 
7 
= * N im Lande ſeien, würde nichts geiche- 
Einige gute hen lauf Beichluß der Nevolutionäre. 
| Warfinsitellen ö Am Tage nachdem die enaliichen 
jebt offen. Wolle Auskunft fur Prinzen das Land verlaiien hatten, 
[0e. in Stamps bei brad) die Nevolution aus, und ein 
Watfınsman militäriſcher Diktator bat die Regie 
Bor 230, Steinbad), Man. rung geſtürzt und übernommen. 
2* 
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Verwendung bon ultra 


wien Strahlen iit es Brofellor Theo 
dr Swedbera von 


der Upiala-Umi 
ngen, Drittel des 
e vorliegenden zweiten 
jelches der verunglüdte 
Salomon Auguit And 
hat, lesbar zu ma 
Teil diejes 
das 
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Leben 
beiden Gefahrten 


Oktober 


behandelt 
jeiner 


% 1 
en Inſel von 


1897 an und enthält auch Beſchrei 
| dungen. der ummwirtlichen Inſel jelbit 
md der SBeritellung eines Winter 
j wgers, 
) Scivere Erdbeben baben Euro 
4 da heimgeiucht, Deiterreich, Serbien, 
) ugoflavien und Griechenland be 
) tichten ſchweren Schäden. In 
deſterreich hat ein Bergrutſch beim 
Erdbeben einen Schafbirten mit 200 
Schafen bearabeı 
Ein weiterer Bericht belagt, 
dab Gurı ' ſchweren 
Sturm h Jeſucht win der alle 
Schiffsverb rbunden hat. 
I : die auf ungeſet 
dem We Vereinigten Staa 
in get iind, melden jich jest 
Degen der Mirbeitsnot freiwillig zu 
deportatie Der letzte Kongreß bat 
Mt das laufende Fiskaljahr $1,500, 
MM zu 7 rtationszwecken bewil 
let, wodurd T rtation von 
500 Keri tlich ermoglidht 
Dird 
Peru d vor dem Revolu 
densausbruch, als die engliſchen 
Frinzen dort eintrafen. Zu ibneı 
lemen Vertreter der Revolutiäiiär: 
wilten es ihnen mit, ſagten abe, fie 
y ellten ruhig fein, denn jo lange fi 





Der Vorſitzende des Senatsto 
mitees fiir Auswärtige Beziehungen, 
Senator William E. Vorab, erklärte 
in einer Nede am 21. Oftober: „Ich 
fürchte mich nicht vor fommuniitischer 
Bropaganda. Nichts wird das Volf 
der Vereinigten Staaten jchneller ver 
werfen, als die fommuniitiiche Dof 
trin, wenn es dieſelbe fennengelernt 
bat. Wenn e8 nach mir ginge, wir 
den wir mit jedem Lande der Welt 
Sandel treiben. Ich weiß, day die 
Zeit fommen wird, da wir die Regie 
rung Rublands anerfennen werden. 
Wir tun es jet nicht, weil man das 
in gewilien Kreiſen als eine Gutbei 
hung der fommuniitiihen Doktrin 
anjeben möchte, Niemand bat weni 
ger für dieſe Doftrin übrig als ich, 
aber ih alaube, dar Nuhland im 
Verfolg jeiner jetigen Politik ſchließ 
lich etwas zuſtande bringt, das einer 
geſunden Demofratie ähnlich iſt. Bei 
Anerkennung der Regierung Ruß 
lands fünnen die Vereinigten Staa 
ten weit jchneller geſunde Verhält 
nilie in Rußland berbeifübren, als 
wenn fie beiſeiteſtehen.“ (Etwas vom 
legten Raubaut tit noch zu nehmen.) 

sinnlands neues Barlaments 
aebandı eingewerbt. Es FTortett 
*2,.500,000 


im 








Biher 
ie Belehrung Menno Simons“ 
1 iten ſtark, follte in feinem men 
nonitiichen Hauſe feblen. Breis ein 
seln 10c 15e., per 100 
5.25 Alte Peter Epps DWelenen 
heitsgedichte, 180 iten ſtark 
Schreibt um Preisliſte Mir Bücher 
Dbige Breiie ſchließen Porto und 
Verſicherung ein 
D. W. riefen 
Altona, Man, 
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Futter 4 
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N dſchau 
Obftbäume 


le Arten von aufgepfropften Aepfel⸗ 
Pilaumenbäumen zu haben. 8⸗ 
ige und darüber, von 50e per Stüd 
and darüber. Liebhaber möchten ſich 


joanben an: 
9. ©. Wiens, 
Bor 20 — Gretna, Manitobn. 


Uhren 7 


zaraturen billig und unter Garan- 
ausgeführt. Man verſuche bei 

J. 2. Koſlowsty — 
707 Arlington St. — Winnipeg, Man 
707 Arlıng peg, 
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Stenger s Rotter, Erfurt \% 
gibt reiche Ernte! 


Briefe nah Deutſchland de Porto. 
Katalag rel: 
Nach Empfang von $2.00 jenden wir 50 
wertvolle Sorten deuntſcher Gemüfe- und 
Blumenfamen poitfret. 
Stenger & 
Grfart, — 


Ziehharmonilas 
Alle Arten und Benennungen von Al⸗ 
fordions (Biehharmonifas) Handarbeit, 
beite Qualität, niedrigite Vreiſe Jedes 
Biehharmonifa ift für viele Jahre ga— 
rantiert. Wir verfertigen irgend eine 
Art von Ziehharmonikas bei Beitellung 
und übernehmen Reparaturen zu fehr 
mäßigen Preifen. Freie Inſtruktion durch 
Prof. Nofanova für unfere Kunden. Laj- 
fen Sie ſich unſeren neueiten Katalog 
frei zuichiden und Gie werden über die 
niedrigen Preiſe jtaunen. Schreiben Sie 
beute an : j 5 
Italian Accordion Go., 
323 W. Boll St., Dept. 81, Chicago, Ill. 
ZZ — ——— — — 


Notter, 
Germany 





Burr-Lederſchlorren 


Oberer Fußteil von’ feinem Leder, ſtar⸗ 
fe Filzſohlen. Mit Barchem ausgefüt- 
tert. Vom beiten Material. Portofrei 
per Baar $2.25. Bei Beitellungen gebe 
man Größe (Size) feiner Schuhe an. 

Frieſen & Wittenberg 
NN. 4 Winnipeg, Man. 


Ich verjende: 


Rio Kaffee, per Pf. 22 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 28e 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 2de 
Namaica Kaffee, per Pfd. 4 30c 
Maracaibo, per Pd. zuussrssnnnnnnneeseenees 35c 
Java Kaffee, No. 1, per Bd. +... 50c 


Geröitet in Bohnen oder gemahlen. 
Oben genannter Kaffee grün, 2c bil- 
liger. \ 
Bei einer Beitellung von 1008, Kaf⸗ 
fee iſt die Kracht frei. 
Duder 1 Sa@E .sessssssssssssnsossnsnssnsnense $5.60 
Friſches, weißes Schmalz 50 Pfd. $7.00 
ragt an nad) anderen Artikeln, Ihr 
werdet fie billig befommen. 
G. 9. Wartfentin 
144 Logan Ave. Winnipeg, Man. 
— Telephon 21 222 — 


26 2:5 Ader Laud 


auf mennonitiſchen Anfiedlung bei 
Sardis, im Fraſertal, in Britiſch Colum 
bien, zu verfaufen. Davon ungefähr 23 
Ader unter Pflug und 3. 3. mit Notflee 
bejät, Reit Wieſe und Wafler; ganz ein 
nefenzt. Rreis $3000.00, Anzahlung 
3300.00, in 10 Jahren auszugahlen. Dort 
fann N Bahnman oder fonit jemand 
seigen, welches das Land ij. Wegen 
Handel ichreibe man mir, 
3. 3. Hildebrand 
638 William Ave, — Binnipeg, Man, 
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23,000 Ader Yand zu verfanfen 


auf leihhte Bedingungen. 


Angeficht3 der drüdenden Verhältniſſe 
find die Unterzeichneten bereit, an arbeit» 
jame, ehrliche und umfichtige Leute mit 
oder ohne Familie Landparzellen von 40, 
80 und 160 Ader auf leichte Bedingun⸗ 
gen zu verfaufen. Dieſe Ländereien bes 
finden ſich noch mehr in einem unlulti⸗ 
vierten Zuitande mad find ungefähr 40 
bis 45 Meilen nordöftlid von Winnipeg 
und bon 5 bis 9 und 10 Meilen bon 
der Eijenbahn in dem berühmten Brofs 
fenhead-BalleysDiftritt, gerade nördlich 
bon Beaufejour gelegen. Alles ſchwarzer 
Lehmboden, beftes Wafler weniger als 
25 Fuß tief von der Oberfläche. Eine 
aute Gelegenheit für Farmer mit bes 
ichränften Mitteln, die ſich ihre Häuſer 
jelber errichten würden mit wenig Uns 


foiten. Das Land ift frei von Steinen 
und eben mit genug Baumwuchs für 


Heizung und Fenzpfoſten, der Reit ift of» 
fene Brairie. Das Land ift geeignet für 
alle Arten von Getreide und Wurzels 
früchte, befonders Zuderrüben. Man 
richte ſich an 

Gastern Manitoba Land Corporation, 
709 Mining Exchange Blog, Winnipeg. 


MULLLLEELZUDT, 
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5: BROADWAY AT7ZONST. 'y; 
®; 400 LARGE LIGHT ROMS 
0; 825014 FOR ONE PERSON 
SE; SZ50ADIAND Up FORTW 
Ba Spezielle Breife für beftän- 


dige Gäſte 
Borzägliches Reftaurant 
Mäßige Preife 
Club Frühftüd 30€ — 50€ 
Luncheon 75e 
Table d’hote Dinner $1.00 
Edmund B. Molony 
Manager 


ALLELEIEDENT 
Patente 


Schüũtzen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch ı 
bollftändigen Rat und fenden Sie w 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiftriert. 
Wir gewähren wahre perfönli 


edienung. 
Gegründet — 
Dreißig Jahre. 


E. E. VROOMAN & 
247 Atlas Bidg. Washin 


—— Sie bie „2 
Rundihau”, wenn Sie ü 
gelegenbeit ſchrei 
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Wer um Roß 
mende I, 
1841 Elgin A 
Telephon 
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Deutidhe 
18jährige Erfahr; 
Nachlaßfragen 


709 MINING 
Winnipeg, N 
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— Im Staate Travancore,: im 
füdlichen Teile der indiichen Halbin- 


774 und 13 96t an erhaltenen Bun- 
den. Etws 20000 müſſen dennach 


ſel, graffiert die Cholera. Die Zahl in den Saminiellagern hier geigeben 
der Todesfälle überſteigt bereits jein ander. damals um ji arifen- 
2000, d.h. etwa 62 Prozent der Er· den Influenza als verwundei mer: 
franfungsfälle verlaufen tödlid. Inden’ 215424 in der Berluitiiinme 





der Sauptitadt Trivandrum fit durd) 
eine energiſche Impfungs-Kampagne 
der Seuche bereitst Einhalt geboten 47 
worden, doch tritt fie in der Nähe der 
Kitite immer noch mit großer Seftig- 
feit auf. 

— Sebt darf es geſagt werden, 
Der Durchſchnittsbürger unferes San- 
des, jchreibt eine amerikanische Tn- 


geben. 






e 


atvei Na Wahtenden Krieges 
was hat er ms aebradıt? Und 
bat er der brigen Welt genützt? 


ſchlechter geworden 





Den Steuerzahlern ko— 
rien 22. Milliarden Dol- 


Sf neh 98 eine Million Dol- 
re! ea des etiwagäi 


nichts Werall iit fit imfer Volfälles 


aeözeitung, wei; gar nicht, wag ums — Die - Grnücterung begtünt, 
der Krieg „zur Sicherung Ber Demo- „ Nachdem in Bramihrwein im Schul 
fratie“ eigentlih gekoſtet hat. Die weſen eine ng zum Beileren 


Zahl der Verwundeten . und Toten 
war etwa 293,000 Mann Bon die- 
fen itarben auf denr Schlachtfelde 34- 


ſen die Weldung dal; das 

















Weſtfalin 
Separatoren 


find ein Wunder deutſcher 
Technik, mit allen tonangeben- 
den Neuerungen ausgeitattet: Ganz automatische 
Delung, Nugellager, Tourengloden, drehbares 
Milchegfäß, leichter und geräufchlofer Gang. Die 
Entrahtnungsidärfe der bollfommen felbitbalans 
zierenden Trommeln, melde auf Grund 85-jäh- 
tiger Erfahrung konſtruiert find, iſt umübertroffen, weshalb diefe Mafchinen 
in ‚ber kurzen Yeit bon 6 Jahren auch den lanadiſchen Markt erobert haben. 
Der Standard Separator ift die einzige ganz roftfichere Entrafmungsmafdhine 
auf dem Weltmarkte. Mäßige Preiſe. Günftige Yahlungsbedingungen. Vers 
langen Sie Proſpekte und Vreisliſten bon: 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess St. (C. De-Fehr) Winnipeg, Man, 
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eingetreten fit, fontmt jest aus Sad) 
ie Meldu dortige 
Volksminſſterium eine Verordnung 

















Der Mennonitiſche Katechismus 


Blaubensbelenntnis“ ), 18. Yuflage, auf Bu ter, ſchön 


























n: Rundſchau Publiſhing Houſe. 
672 Arlington St., Winnipea, Man. 
ſchide hiermit für: 





Mennonitiide Rundſchau (1.25) 


Chriſtlichen Augendfreund (80.50) 
Bufammen beitellt: 1. u. 2» $1.50 
Beigelegt find ——... 








........n.......... vn nannten ner ee 


chſel gebe man and) die alde Ndrefie an. 


it halber jende man Bataeld in regiitriertem Brief 
Bank Draft”, „Money Order”, „Erpress Money Or- 
al Note“ ein. (Bon den IE ©. A. au perſönliche 














umnner frei zuzuſchicken Adreſſe iſt wie folgt: 


un... 





1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Beitrechnung“ und „apoftoliichem 
ebunden, der in feiner 


Ri er Richtungen unjeres Volles und in feinem Haufe fehlen ſollte. 
per 13 scheinen — 0.30 
Ahnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Egemplar portofrei ........ 0.20 
B. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
— 0.40 
Bei Ubnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Egemplar portofrei ........ 0.80 
Die Bahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundsigaun Bublifhbing Haufe 
672 Urlington Street, — Winniveag. Manitobe. = 























































— Brüffel. Der beigifgeke 
ntinijiter, Baron de Broaumiike 


X 
aufgab, nady weicher der „Kleine 
8%, Martin Luthers 


ab‘ 1991 mieder als Xehrmit- Fürzli, Belgien beabfichtigeim 
tel rt wird Ferner find ein Hroßmädhtigen Feitungsbg 1 0 


ge don: Bibeliprüchen (71), 
Geſangbuchlledern (25), Ehoralıne 
lodien (2) und geiſtlichen Liedern 
(5) aufgefuͤhrt, die ſolche Schüler zu 
lernen haben welche nicht vom Re— 
ligionsunterricht abgemeldet ſind. 

—Autwort des Paſcha von Da; 
maskus anf einen ftatiftiichen Frage- 
bogen. Frage: Wie hoch tit die Zahl 
der ‚Todesfälle, in Prozenten angp- 
Ihrer Hauptitadt? Ant— 
iſt der Wille Allahs, dat; 
Ws alle Leute iterben müj- 
Ehterben alt, andere jung. 


vorhat, weiter nichts al⸗ 

dernen Erlaß fir die Kor 

de8 Landes, melde im Willen 
ſtört wurden. Er jtellfe m %% 
daß die belgischen Feituflgämerte 
ter nichts als weiter nady 
geihobene Werke der ? 
Frankreichs daritellen. Er% 
Pläne für die belgtichen ei 
werfe jeien von den beigtihen 
tärbehörden ohne Nahhikte aus 
Ausland entworfen worden, 


* 








— Berlin. — Ein Bolkäbege 
wonach Reichspräfident von Si 
burg die lebenslänglich 
haft der -Deutihen Ng 

blauf jeiner Negreriib 
Nahre 1932 ern u 
Cmwurde „non ME Wchraun, 
des Nuke 
geregt/ / der 
Teilnehitttt | * Weltkriege In) 
ren Nachwuchs zum Schupe der 
faffung auf dentofeatiicher GE 
füge mebildet hat ımd Tife WE 
gunq des VBaterlandes von Inn 
aus anftrebt. 

Auf einer Parteitagung m Se ? 
minden erflärte Mahraun, da no 
Gefahr eines Bürgerkrieges J n 
wandt werden fünnte, went bonäg bis 
denburg, der im nädyiten Kabee fun hol 
84. Lebensjahr vollendet, ji zur pan 
nahme der lebenslänglichen : Peummanlebe 
dentichaft erklären würde, die 








gen. * Frage: oz; 
Trinkwaſſer don ge nde 
und von gutet Beſchaff —— 
wertf Seit den entfernteſten 
iſt tiemaud an Durſt geſ 
Fräge Allgemeine: Bemerfungen 
iiber die hygieniſchen Verhältniſſe in 
Ihrer Stadt? Antwort: Seit Al- 
lah ins jeinen Propheten Moham— 
med ſandte um die Welt mit Feuer 
und Schwert zu” reinigen, Find. die 
Zuſtände weſentlich beifer geworden 
Es iſt aber doch noch viel zu tun. 
Ueberall findet: ſich Gelegenheit, zu 
belfen und zu bejfern. Und nun, mein 
Lamm aus dem Weiten, itelle dein 
‚ragen ein, das weder dir noch je 
mand nützen kann. Der Menſch foll 


das 
iſt 
iſto 








DDr 





ſIchen Rr 

















ſich nicht um Dinge kümmern, die * 
Gott allein angehen. Salem Aleilum. — Wien, — Andreas Thaler, 
— Xn den legten Monaten find öſterreichiſche Ackerbaummiſier, 












der kürzlich befannt gegeben, eh 
abjichtige eine Siedlung von-Tirl 
Bauern in Paraguay ins Leben 
rufen, erflärte, weit feien nich 
niaer ala 8000 Geſuche um Erla 
ms zur Teilnahme an dieſer 
dung. eingelaufen. 

Die hieſige Preſſe erflärt, 
Herr ‚Thaler, der perſönlich jehr 3 
rückhaltend in der Sache Hit, fh 
der Abſicht traae, jeinen Plan fat 
in nädhiter Zeit in die‘ BWirfiik 
umzuſetzen, umſomehr als er ſich j 
der Zukunft der ölterreihiichen X 
wirtſchaft nicht viel vwerſpricht 


— Eine Moſkauer Depeche; 
Telegraphen-Union beſagt, die 
jet Regierung babe die Einfuhr 
Bibel und anderer religiöſer Bid 
im allen Sprachen unter Undeop 
der Wegnahme und Vernichting 
terſagt. Mit dieſem Schritt fol? um 
Britiihen Bibelgefellichait und ar it e 
rent ähnlichen Organifattonen” d 
Rußland entgegengearbeitet werd usſꝑ 


wieder Tauſende von Armeniern, die 
noch fu der Turkei lebten, des Landes 
veriwielen worden. Völlig entblößt 
und bettelarm kommen fie in Nord- 
ſyrien an, wo fich chriſtliche Liebe ih- 
ver fürſorglich aanimmt. Immerhin 
werden es noch Tauſende fein, die in 
der Turkei zurückgeblieben find. 

Die ſpaniſche Nevolution hat 
nach Feititeflung int ganzen 37 Tote 
und 104 erlebte. gefordert. Der 
Führer des Aufſtandes Fliegerma- 
jor Franko (derielbe der kurz vor der 
Revokution durch jeine Flucht aus 
dent Sterfer Aufſehen erregte), iſt 
mit feinen Bealeitern von der Re- 
nierung al® aus dem «Flugdienite 
ausgewieſen erklärt. 

- An Somjetrußland hat fih in 
letzter Zeit infolge der weiteren ger 
törung der privaten Bauernwirt— 
ichhaften, die in Kollektiven ummemwan- 
delt wurden, die » Zebensmittelfrije 
weiter verihärtt:' Die Zufuhr von 
Nahrungsmitteln auf die jtädtrichen 
Freimärkte iſt bedeutend zurüdge- 
gangen. Die Bauern verlangen Be- 
zahluna entweder mit Induſtriewa 











bebe 

nur 
ei 

End 
































Non Ottawa wurde Ichte 


Sont 
che mitgeteilt: 
















ten oder mit Gold: und Silbergeld Son. B. Nydınan, Miniitert L 
und weigern ſich, die entwerteten National-Einfonmmen, fündigter@ Ay 
Ticherwonzennoten in Zahlung zu daß Canada verboten bat, daR ruf pi 
nehmen, Auf einzelnen  Wäadtiichen ſche Noble, Solz für Rapierfabril in 
Märkten iit e8 zu Zuſammenſtößen tion, Solzbrei, Bauholz aller % * 


Asbeſt und Pelze nicht nach Canc 
eingeführt werden dürfen. Eine 
genannte „Drder-in-Kouneil”, 8 trif 
laſſen worden, welche dieje Bi, Do E 
imter den allgemeinen Beitt Bott 
terirdifches Rollen vorauiging, mh: __ wen einer in der letzten Shung & 
rere Häuſer beihädigt. Nah MA Rarlamentes erlafienen Author * 
dungen aus Aſch in der Tſchechoſlg on zur eventuellen Verbinden dacht 

; J J 8 Qändern, die a 
tvafei wurden dort zu der  aleiheer ber \mporte „aus Ländern, iin. 
Zeit Erditöke verfpürt, die mehrer Au den Unterzeichnern des Vertrt * 
Häuſer beſchädigten. don Verſailles gehören“, unterſe 

J 


zwiſchen den Bauern und der ſtädti— 
ſchen Bevölkerung gekommen. 

“ Sof, Bayern. In der Ort 
ihaft Gumpertsreuth bei Haidi hat 
ein leichtes Erdbeben, dem ein un— 


it 
3. 1 
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